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30 Meilen unter dem Meer

Samia fror erbärmlich. Ihre Zähne klapperten im Stakkato aufeinander, und das Herz schlug der jungen Frau so rasend in der Brust, dass es wehtat.

Der Sturm war wie ein Ungeheuer über sieh her- gefallen, riss und zerrte an Samia und den anderen. Heulte und fauchte wie, tobsüchtig um die Ruinen der toten Stadt. Und die Himmelsflut, die er entfesselte, schien die ganze Welt ersäufen zu wollen. Dennoch zitterte Samia nicht wegen der Kälte oder aus Angst vor der Naturgewalt.Denn da war noch etwas Anderes, das im dunklen Mantel der Sturmnacht wütete, mit Klauen und Zähnen, und von dem Samia sich wie aus tausend Augen angestarrt fühlte.. Davor fürchtete sie sich wie nie zuvor in ihrem Leben!

Und hatte allen Grund dazu…


Denn all die anderen schienen der mordlüsternen Brut da draußen längst zum Opfer gefallen zu sein. Der letzte Schrei, ausgestoßen in größter Not und ärgstem Schmerz, war vor einer kleinen Ewigkeit verklungen. So jedenfalls kam es Samia vor.

Und jetzt blieb ihr nur wenig noch zu tun. Zu warten, dass der Tod auch zu ihr kam… und das Leben ihres kleinen Sohnes, den sie an ihrer bebenden Brust barg, mit dem eigenen zu schützen! Solange es irgend ging…

Samia wusste weder, vor wie vielen Tagen und Nächten sie aufgebrochen waren, noch, wie weit sie in all der Zeit marschiert waren. Nur eines wusste sie mit Bestimmtheit: Die Legende von der Insel der Könige, wo es Nahrung und Reichtümer im Überfluss geben sollte, war nichts weiter als ein schönes Märchen, das Hoffnung zu wecken verstand. Eine Geschichte, die womöglich nur aus einem Grund in diese unwirtliche Welt gesetzt worden war, um Unschuldige und Leichtgläubige ins Verderben zu locken.

Dennoch brachte Samia es nicht übers Herz, ihren Herrn, dem sie brav und treu gefolgt waren, dafür zu verfluchen. Nicht einmal jetzt, im Angesicht des sicheren Todes. Ihr Herr hatte es ohne jeden Zweifel nur gut gemeint mit ihnen. Keine hatte er bevorzugt, alle hatte er sie gleich geliebt auf seine ganz besondere Weise.

Nun, Samia vielleicht ein klein wenig mehr, in letzter Zeit wenigstens.

Nachdem sie ihm einen Sohn geschenkt hatte, den ersten nach all den Töchtern, die ihm die anderen geboren hatten.

Einen Sohn jedoch, den er jetzt nicht mehr würde aufwachsen sehen…

Denn der Herr war gewiss schon tot, wie all die anderen. Tot wie bald auch Samia und das Kind, das erstaunlich still in ihren Armen ruhte, als sei es taub für den brüllenden Sturm und blind für die Gräuel, die ein ums andere Mal von grellen Blitzen dem Dunkel der Nacht entrissen wurden, buchstäblich für Augenblicke nur. Doch diese winzigen Momente hatten vollauf genügt, um Samia zu offenbaren, was um sie her geschah.

Sie kamen.

Sie schienen überall zu sein. Waren wimmelnde Bewegung zwischen den Ruinen, die irgendwann einmal von Menschen bewohnt gewesen sein mussten. Ein Bild, wie Samia es oft gesehen hatte auf dem langen Marsch, der sie und die anderen von einem Ende der Welt ans andere geführt hatte.

Schatten wogten um sie her. Krallen kratzten und schabten vernehmlich über Stein.

Schutt knirschte unter dem Gewicht dieser…

Ungeheuer, die sich mit unangenehm schrillen Lauten untereinander verständigten.

Erstaunlich, wo sie doch nur Tiere waren. Tiere, die im Grunde nichts anderes taten als ihrer Natur zu gehorchen, ihren Trieben zu folgen.

Dennoch, die Art und Weise, in der sie ihre Opfer in die Enge trieben und einkreisten, um dann über sie herzufallen, empfand Samia als geradezu erschreckend menschlich.

Sie duckte sich tiefer in die Mulde, in der sie Deckung gesucht hatte. Als könne sie untertauchen in dem flachen Tümpel aus Regenwasser oder gar versinken in dem sumpfig gewordenen Grund.

Eine Berührung zwischen Brust und Hals erschreckte sie erst, bis sie merkte, dass sie von ihrer eigenen Hand herrührte. Wie von selbst hatte sie sich bewegt, und jetzt tasteten die zitternden Finger nach dem sonderbaren Schmuckstück, das Samia an einem Lederband um den Hals trug.

Ihre Mutter hatte es ihr einst geschenkt. Samia wusste nicht, worum genau es sich dabei handelte. Nur dass es sehr alt war und sich schon seit sehr, sehr langer Zeit im Besitz der Familie befand. Angeblich stammte es noch aus der Zeit vor Kristofluu, doch daran hatte nicht einmal Samias Mutter recht glauben wollen. Sie hatte lediglich alles, was ihr über den knapp fingerlangen Anhänger erzählt worden war, an ihre Tochter weitergegeben, wie es Tradition in der Familie war.

Eine Tradition, die hier und heute ihr Ende finden sollte. Denn Samia würde den Anhänger nicht mehr weiterreichen können an eine nachfolgende Generation…

Das Schmuckstück war aus glänzendem Metall gefertigt und bestand aus zwei Balken, die einander kreuzten. Daran befestigt war die Nachbildung eines Mannes mit ausgebreiteten Armen. Besonders das Gesicht der Figur war beeindruckend - es wirkte so echt, der Ausdruck darauf eine seltsame Mischung aus Schmerz, Gleichmut und Hoffnung.

Samia hatte manche Stunde damit zugebracht, dieses Gesicht zu betrachten. Und auf eine Weise, die sie selbst nicht verstand, hatte sie aus dem Amulett Kraft bezogen; keine körperliche, nein, sondern eine Kraft, die ihren Mut nährte, wenn Trübsal oder Furcht sie geplagt hatte…

Jetzt schloss Samia ihre Faust um den Anhänger. Die spitzen Balkenenden stachen in ihre Handfläche. Aber es tat nicht weh. Im Gegenteil begrüßte sie das Gefühl, denn es lenkte sie ab von, der Wirklichkeit, lotste ihre Gedanken an einen besseren Ort. Einmal mehr tat das Familienerbstück seine wundersame Wirkung.

Samia spürte die Nähe ihrer Mörder. Sie roch den stinkenden Atem aus ihren Mäulern, der wie Nebel über sie kam. Aber die junge Frau hielt die Augen fest geschlossen und empfand eine Ruhe wie in tiefem Schlaf.

Trotzdem waren die Schmerzen, bei lebendigem Leibe zerrissen und gefressen zu werden, furchtbar!

Aber Samia ertrug sie mit einem (wie sie meinte) ganz ähnlichen Ausdruck im Gesicht wie jener Mann, dessen Abbild sie fest hielt - bis zuletzt…

***

»Nach Caalaj wollt ihr?!«

Der verschrobene Alte hatte gelacht, aber es war nicht ein Fünkchen Belustigung darin gewesen. Und in seinen eisgrauen Augen glomm etwas, das selbst Matthew Drax einen Schauder über den Rücken gejagt hatte.

»Ihr müsst von Sinnen sein«, hatte der alte Jäger dann gesagt.

»Was sucht ihr dort? Das Ende der Welt?« Er hatte abgewunken. »Dann spart euch den Weg. Ich kann euch versichern, dass ihrs dort finden werdet - und wenn die Götter euch nicht wohlgesonnen sind, dann zeigen sie euch in Caalaj obendrein noch die Pforten der Hölle!«

Vor drei Tagen waren Matt Drax und seine Gefährtin Aruula dem wandernden Jäger begegnet und hatten seine Einladung ans Feuer angenommen. Die halbe Nacht hindurch hatte er ihnen von Caalaj erzählt, eine Geschichte schauriger als die andere.

Jetzt, da Matt und Aruula das einstige Calais erreichten, mussten sie eingestehen, dass der alte Mann zumindest in einem Punkt nicht übertrieben hatte: Über der früheren französischen Küstenstadt tobte ein Unwetter, als hätte nicht nur der Himmel alle Schleusen, sondern auch die Hölle sämtliche Pforten geöffnet!

In der Luft lag ein Brüllen wie von Horden urzeitlicher Tiere, die in Panik geraten waren. Sturmwind riss wie mit unsichtbaren Händen an allem, was nicht fest verankert war. Der Regen fiel so dicht, dass man meinte, gegen Wände aus Wasser anzugehen. Donner und Blitz lösten einander nicht ab, sondern gingen unaufhörlich ineinander über, ohrenbetäubend laut und gleißend hell. Und Hagelkörner, groß wie Fäuste, prügelten gleichsam auf Matt und Aruula sowie den Frekkeuscher ein, der ihnen zum Reiten diente.

»Das Schlachtfeld der Götter…«

Aruula saß hinter Matt auf dem Rücken der Riesenheuschrecke. Ihre Arme lagen um seine Hüften. Er spürte den Druck ihrer vollen Brüste im Kreuz und merkte, dass die schöne Barbarin eine Gänsehaut bekam, als sie die Worte des alten Jägers wiederholte.

So hatte er Caalaj genannt Schlachtfeld der Götter. Den Ort, an dem die Allgewaltigen ihrem Zorn freien Lauf ließen. Wo sie sich vorbereiteten auf Kämpfe unter ihresgleichen. Ein Ort, an dem Menschen nichts verloren hatten - nur zu verlieren…

Matt glaubte nicht daran, nicht einmal jetzt, da dieses sturmgebeutelte Fleckchen Erde vor ihm lag und er mitten in einem Unwetter steckte, wie er noch keines erlebt hatte. Nicht einmal der Tornado, der Quer durch Kansas gefegt war, als Matt dort im Kindesalter Verwandte besucht hatte, konnte mit der Gewalt dieses Sturmes mithalten.

Aber auch wenn er sich im Gegensatz zu Aruula nicht von irgendwelchen Legenden über Götter beeindrucken ließ, musste sich Matt Drax doch eingestehen, dass dieser Sturm ihn das Fürchten lehrte - oder ihm zumindest Respekt einflößte vor der Naturgewalt. Wenn hier öfters ein solches Wetter herrschte, war es kein Wunder, dass die Gegend verrufen war…

»Wir brauchen einen Unterschlupf!«, brüllte er gegen den Sturm an. Der fauchende Wind riss ihm die Worte von den Lippen und wollte ihm zugleich noch den Atem rauben.

»Lass uns umkehren, Maddrax!«, schrie Aruula zurück. Sie presste sich noch fester gegen ihn. »Vielleicht kehrt dann Friede unter den Göttern ein!«

Matt hatte Aruula als tapfer und kämpferisch kennen gelernt - solange es gegen Feinde ging, die sich mit Schwert oder List besiegen ließen. Kamen jedoch vermeintlich göttliche Mächte ins Spiel, dann schlug bisweilen der Aberglaube ihres Volkes in der Barbarin durch. Zumal wenn sich diese Gewalten so eindrucksvoll in Szene setzten wie hier und jetzt.

»Kommt nicht in Frage!«, erwiderte Matt und schüttelte demonstrativ den Kopf. »So dicht vorm Ziel gebe ich nicht auf! Schon gar nicht wegen ein bisschen Unwetter!«

Wie zur Strafe für seinen Frevel schlug ihm ein Eisklumpen gegen die Stirn. Schmerz explodierte dahinter; für Sekunden wurde ihm schwarz vor Augen.

Und jetzt erst recht nicht! sagte sich Matt, als er wieder klar sah - so weit in den Regenschleiern überhaupt etwas klar zu sehen war…

Calais erinnerte ihn an die Bilder zerbombter Städte aus dem zweiten Weltkrieg. Der Unterschied bestand nur darin, dass die entfesselte Natur hier noch gründlichere Arbeit geleistet hatte als die Menschen vor über fünfhundertsiebzig Jahren. Calais war beinahe dem Erdboden gleichgemacht.

Nur vereinzelt erhoben sich noch Ruinen, die erkennbar einmal Gebäude gewesen waren. Alles andere lag in Schutt, war ein gewaltiges Trümmerfeld.

Matt Drax konnte ein Schaudern nicht unterdrücken. Er empfand eine sonderbare Art von Ehrfurcht vor der zerstörerischen Macht der Natur.

Bevor er sich in weiteren Überlegungen verlieren konnte, trieb er den Frekkeuscher an, indem er ihm die Hacken in die Flanken drückte. Das Tier war nervös, wollte seinem Reiter nicht recht gehorchen. Doch Matt zwang es mit eiserner Hand voran. Manchmal wunderte er sich selbst, wie schnell er mit all den fremden Dingen, die es in dieser Zeit gab, vertraut geworden war. Diese Riesenheuschrecken beispielsweise waren ihm zuerst regelrecht unheimlich vorgekommen. Inzwischen aber ritt er darauf, als habe er in dieser Welt sein Lebtag lang keine andere Art der Fortbewegung gekannt.

In dieser Welt…

Die Worte hallten unangenehm in Matts Kopf wider. Er versuchte so selten wie möglich daran zu denken, dass er nicht in diese Welt und diese Zeit gehörte. Es hatte ihn hierher verschlagen, gegen seinen Willen.

Er hatte eine Zeitreise gemacht, rund fünfhundert Jahre »übersprungen«. Auslöser war die Druckwelle eines Kometen gewesen, der die Erde getroffen hatte. Auf die näheren Umstände konnte er sich aber noch immer keinen Reim machen - und würde sie vielleicht nie herausfinden…

Trotzdem gab er nicht auf, allen Rückschlägen und Enttäuschungen zum Trotz. Denn es gab eine neue Hoffnung!

In Laabsisch, dem früheren Leipzig, war Matt Drax auf eine Spur gestoßen, der er seither folgte. Er hatte erfahren, dass es in dieser Zeit sehr wohl Menschen gab, die nicht wie die restliche Weltbevölkerung degeneriert waren - auch so eine Unmöglichkeit, die noch enträtselt werden musste -, sondern das Wissen ihrer Vorfahren gepflegt und fortentwickelt hatten. Menschen, die in sorgsam von der Außenwelt abgeriegelten Bunkern lebten, in so genannten Communities. Jeweils eine solche Gemeinde gab es unter anderem in Salisbury und London.

Deshalb waren Matt und Aruula unterwegs in Richtung der britischen Insel. Calais hatte Matt zum Zwischenziel erkoren, weil er hoffte, dass es die unterseeische Verbindung zwischen dem Festland und der Insel noch gab, den Euro- Tunnel. Ende des 20. Jahrhunderts war dieses Projekt fertig gestellt worden, und vielen hatte diese rund fünfzig Kilometer lange Schienenverbindung unter dem Meeresboden seinerzeit als neues Weltwunder gegolten. Die Distanz zwischen dem europäischen Kontinent und der britischen Insel war zum Katzensprung geworden.

Matts Hoffnung, den »Channel Tunnel« noch intakt vorzufinden, beruhte darauf, dass diese Röhre schließlich für extremste Belastungen konstruiert war. Gut möglich also, dass der »Chunnel«, wie er auch genannt worden war, die Katastrophe am 12. Februar des Jahres 2012 überstanden hatte.

Nur die alten Fahrpläne werden wohl nicht mehr gelten, dachte Matt in einem Anflug von skurrilem Humor. Er trieb den Frekkeuscher weiter ins einstige Zentrum der Stadt. Die Sprünge des Tieres waren so grotesk wie widerwillig. Der Sturm hieb auf das Rieseninsekt und seine Reiter ein. Und mit jedem Satz, den der Frekkeuscher vollführte, schienen die ringsum tobenden Gewalten noch zuzunehmen.

Bis das Unvermeidliche geschah. Mitten im Sprung wurde das Tier wie von Titanenhänden gepackt und zur Seite getragen. Es wirbelte mit seinen Gliedern, als könne es Halt finden in der kochenden Luft, drehte sich im Sprung und - Matt spürte, wie sich Aruulas Griff um seine Hüften löste, wie sie gleichsam vom Rücken des Frekkeuschers gepflückt wurde.

Wie im Reflex wandte er sich halb um, versuchte nach seiner Gefährtin zu greifen. Dabei ließ er die Zügel los, der Druck seiner Schenkel um den Leib des Tieres lockerte sich - und plötzlich fühlte sich auch Matt regelrecht vom Rücken des Frekkeuschers gehoben, beinahe schwerelos, als könne er fliegen.

Das Gefühl währte eine, allerhöchstens zwei Sekunden. Dann packten auch ihn die Sturmhände, schüttelten ihn durch, droschen ihn durch die Regenwände in die Nacht- und ließen ihn unvermittelt wieder los, wie Kinder, die plötzlich ihre Lust am Spiel verloren hatten.

Matt fiel. Im Sturz krümmte er sich zusammen, barg den Kopf so gut es ging zwischen den Armen.

Der Aufprall war trotzdem furchtbar schmerzhaft. Die Luft wurde ihm aus den Lungen getrieben, ein keuchender Aufschrei wich von seinen Lippen.

Einen Moment lang blieb Matt reglos liegen. Dann rührte er sich vorsichtig, überprüfte, ob er sich etwas gebrochen hatte.

Nein, offenbar nicht. Dennoch schmerzte jede Faser seines Körpers…

Entsprechend mühsam richtete sich Matt auf. Dabei checkte er rasch, ob die spärliche Ausrüstung, die er bei sich trug, noch vollständig war. Sie war es. Noch einmal, Glück gehabt…

»Aruula!«

Matt brüllte gegen das Wüten des Sturmes an. Trotzdem war er selbst kaum imstande, seine eigene Stimme zu vernehmen.

Ein ums andere Mal schrie er den Namen der Barbarin, die ihm längst mehr geworden war als eine bloße Weggefährtin, in die kochende Nacht.

Mit unbeholfenen Schritten stakste er zwischen Trümmern und Mauerfragmenten umher. Aus geschmälten Augen starrte er angestrengt in das wirbelnde Grau und Schwarz ringsum, hielt Ausschau nach einer Bewegung, die weder Sturm noch Regen verursachten.

Nichts.

Matt spürte ein widerwärtiges Stechen in der Brust. Sein Magen verkrampfte sich.

Der verdammte Hurrikan konnte Aruula weiß Gott wohin getragen haben! Vielleicht lag sie jetzt irgendwo, mit gebrochenen Knochen, bewusstlos, nicht in der Lage, seine Rufe zu hören und zu beantworten. Vielleicht war sie gar…

Matt unterdrückte den Gedanken. Unsinn!

Sie hatten so viel miteinander durchgemacht und waren noch jedes Mal mit halbwegs heiler Haut davon gekommen - da würden sie sich doch von einem bloßen Sturm nicht unterkriegen lassen!

Aber wer wusste schon zu sagen, was sich im Schutze dieses Unwetters und der Trümmer dieser Stadt verbergen mochte…?

Auch diesen Gedanken verfolgte Matt nicht weiter. Stattdessen rief er Aruulas Namen noch lauter, brüllte aus Leibeskräften.

Und endlich hörte er ihre Stimme. Gewissermaßen…

Denn ihre Antwort auf Matts Rufe entstand direkt in seinem Kopf!

Die Empfindung irritierte Matt nur einen Augenblick lang. Aruula war telepathisch veranlagt. Lauschen nannte sie diese Gabe. Sie vermochte die Stimmungslage anderer Intelligenzen aufzufangen, und bisweilen konnte sie sich auch in die Gedanken anderer »einklinken«.

Geht es dir gut? erkundigte sich Matt in Gedanken.

Ich bin in Ordnung, versicherte Aruula, dann lotste sie Maddrax, wie sie ihren Freund, Gefährten und Geliebten nannte, zu der Stelle, wo der Sturm sie abgesetzt hatte.

Der Weg dorthin war mit Leichen gepflastert.

Etwas knirschte vernehmlich unter Matt Drax' Stiefel, gab nach und brach mit dem Geräusch eines morschen Astes. Matt verlor das Gleichgewicht, strauchelte, fiel.

Und sah direkt in eine Knochenfratze, die ihn mit lückenhaftem Gebiss angrinste.

Unwillkürlich schrak er zurück, stieß gegen etwas, drehte sich im Liegen um und sah ein weiteres Skelett zwischen den Trümmern liegen, die dürren Arme ausgebreitet, als wollte es ihn an die knöcherne Brust drücken.

Hastig und ungeschickt kam Matt auf die Beine.

Ein Blitz zerriss das Dunkel und gab den Blick zwei, drei Sekunden lang auf weitere Knochengestalten frei.

»Mein Gott!«, entfuhr es Matt. Natürlich wusste er, dass es keinen Grund zur Furcht gab. Nicht einmal in dieser in vielerlei Hinsicht seltsam gewordenen Welt erhoben sich die Toten, um den Lebenden ans Leder zu gehen.

Aber andererseits - man konnte ja nie wissen…

Bis vor einiger Zeit hätte Matt auch nicht geglaubt, dass er einmal auf einer mutierten Heuschrecke reiten oder sich mit menschengroßen Ratten schlagen würde…

Er schüttelte den Kopf, als könne er den Gedanken so daraus vertreiben. Es gelang ihm, aber dafür trat eine andere Überlegung an dessen Stelle.

Wie waren diese Menschen gestorben? Gewiss nicht eines natürlichen Todes. Wer hatte sie dann getötet? Und… wo steckten der oder die Mörder jetzt?

Matts Hand griff wie von selbst nach der Beretta 98 G. Das Mündungsauge der Pistole folgte Matts Blicken. Doch nirgendwo rührte sich etwas, das ihm gefährlich schien.

Zwar lag die Vermutung nahe, dass diese bedauernswerten Menschen schon vor langem ihr Leben ausgehaucht hatten; immerhin waren sie skelettiert, und dieser Prozess brauchte einige Zeit. Aber Matt war während der Wochen und Monate, die er nun schon in dieser Welt zubrachte, auf Kreaturen gestoßen, die von ihren Opfern nur die Knochen übrig ließen.

Er überwand seinen Ekel, ging in die Knie und nahm eines der Skelette näher in Augenschein. Halbwegs beruhigt steckte er die Waffe schließlich wieder zurück. Er war sicher kein Experte, was die Altersbestimmung von Knochen anging, aber er glaubte doch sagen zu können, dass diese Skelette schon seit einiger Zeit hier lagen, seit Jahren vermutlich. Klar, die Stürme, die in dieser Ecke des Kontinents an der Tagesordnung zu sein schienen, mochten ihren Teil beigetragen haben, dass die Überreste dieser Toten schneller verwittert waren als unter normalen Bedingungen, aber weiter kam Matt in seinen Überlegungen nicht. Aruula rief nach ihm.

Erst dachte er, ihre Stimme sei wieder in seinen Gedanken erklungen.

Dann, als er seinen Namen ein weiteres Mal vernahm, stellte er fest, dass sie ihn nicht telepathisch rief.

»Maddrax!«

So hatten ihn die Barbaren, die ihn nach seiner Bruchlandung in der Zukunft gefunden hatten, genannt, nachdem er mit schwerer Zunge seinen eigentlichen Namen hervorgebracht hatte.

Matt erhob sich. »Wo bist du?«, rief er zurück.

»Hier!«

Eine schemenhafte Bewegung im Sturmdunkel. Matt hielt darauf zu.

Aruula hatte noch mehr Glück gehabt als er. Sie war in einer flachen Senke gelandet, die der Regen in einen Tümpel verwandelt hatte. Das Wasser musste Aruulas Sturz gemildert haben. Der Regen wusch ihr den Schlamm aus der dunklen Mähne und von der nackten Haut.

»Schau«, sagte sie jetzt und winkte Matt zu sich.

Er rutschte zu ihr hin.

Aruula kauerte neben einem weiteren Skelett, dessen Augenhöhlen sich mit Wasser gefüllt hatten. Das flackernde Licht der Blitze schuf bizarre Effekte auf den winzigen Seen. Tropfen liefen über das Knochengesicht. Wie Tränen…

Matt fühlte sich unangenehm berührt von diesem Bild.

Aber es war nicht der oder die Tote, was Aruula ihrem Freund zeigen wollte. Ihre Hand lag auf dem Brustbein des Skeletts, und auf Aruulas Handfläche wiederum ruhte, etwas, das an einer Kette um den knöchernen Hals hing.

»Ein Kruzifix!« Matt vermochte sich nicht einmal selbst die Frage zu beantworten, ob er ein gläubiger Mensch war - oder zu seiner Zeit gewesen war… Aber der Anblick dieses knapp fingerlangen Kreuzes und der Jesusfigur daran rührte unleugbar etwas in ihm an.

»Du weißt, was das ist?«, fragte Aruula verwundert.

»Ja. Es ist ein Zeichen des Gottes, an den die Menschen meiner Zeit glaubten. Eine Art…«, er hob die Schultern, »… Glücksbringer.«

Er wusste, dass der Vergleich hinkte.

Aber erstens mangelte es ihm an einem besseren, und zweitens hatte er jetzt und hier wenig Lust, Aruula in die christliche Religion und Mythologie einzuweihen.

»Es hat diesem Menschen kein Glück gebracht«, sagte Aruula. Ihr Blick ruhte unverwandt auf dem Skelett, in der Hand hielt sie noch immer das goldene, zweifellos sehr, sehr alte Kruzifix.

»Nein, sieht nicht so aus«, stimmte Matt lahm zu.

»Vielleicht ist es ein Zeichen deines Gottes«, überlegte Aruula und sah Matt an. »Weil du auf die Warnung unserer Götter nicht hören willst.« Damit meinte sie natürlich die Sturmgewalten um sie her.

»Ein Zeichen? Aber wofür denn… um Gottes willen?« Matt versuchte zu grinsen, aber es misslang.

»Dass wir uns von diesem Ort fern halten sollen. Dass unser Weg der falsche ist und im Verderben endet.«

Matt stieß einen verächtlichen Ton aus und winkte ab. Dieser verdammte Aberglaube! »Unsinn!«, schnaubte er.

»Es gibt nur diesen einen Weg! Oder willst du bei dem Wetter auf einem Schiff über den Kanal fahren? Wenn es dir nicht passt, dann…«

Er verstummte. Die Worte, noch nicht einmal ganz ausgesprochen, taten ihm Leid, und er fühlte sich mit einem Mal hundsmiserabel.

»Entschuldige, ich…«, setzte er an, doch Aruula schüttelte den Kopf, ohne ihn aus den Augen zu lassen.

»Nein, entschuldige dich nicht für etwas, das du ehrlich meintest.«

»Aber ich…«

Wiederum beendete er nicht, was er hatte sagen wollen. Es hatte keinen Sinn, Aruula täuschen zu wollen. Sie wusste, wann jemand log - ganz gleich aus welchem Grund. Ihr telepathischer Sinn reagierte wie eine Antenne auf Stimmungen.

Und Matt ertappte sich dabei, wie er ihr genau das zum Vorwurf machen wollte. Dass er ihr sagen wollte: Hör auf, in meinen Gedanken herumzuschnüffeln!

Aber er tat es nicht. Musste es auch nicht tun.

Aruula wusste ohne dies Bescheid. Und der Schmerz, der die Schönheit ihres Gesichtes verletzte, traf Matt, als sei es sein eigener.

Sie beugte sich etwas vor, zog die Kette über den Knochenschädel und nahm sie samt des Kruzifixes an sich. Dann stand sie auf.

»Vielleicht kann uns ja zumindest dein Gott helfen, wenn du schon nicht auf mich hören willst.«

Sie kletterte zum Rand der Bodensenke hinauf. Matt folgte ihr, schloss zu ihr auf. Er berührte sie an der Schulter, aber sie tat, als merke sie es nicht. Stoisch ging sie weiter.

»Aruula, du weißt doch, wie viel es mir bedeutet, diese Community zu finden - die Menschen, die dort leben. Weil…«

Sie unterbrach ihn, ohne sich umzuwenden.

»Das weiß ich. Aber ich hatte geglaubt, ich würde dir mehr bedeuten als alles andere. So wie du mir mehr bedeutest als mein Leben - das ich aufgegeben habe, um mit dir zu gehen.«

Der Treffer saß, und er saß tief. In der Tat hatte Aruula den Nomadenstamm, mit dem sie umher gezogen war, verlassen, um sich Matt anzuschließen, der sich auf die Suche nach seinen Freunden gemacht hatte.

»Aber…«, Matt wollte sich verfluchen für die Hilflosigkeit, die er in sich fühlte, »… du bist mir mehr wert als alles andere, Aruula! Das weißt du doch! Verdammt, das musst du doch wissen!«

Wie konnte sie nur an der Aufrichtigkeit und Tiefe seiner Gefühle zweifeln? Schließlich war es ihr ein Leichtes, jeden seiner Gedanken und in seinem Innersten zu lesen wie in einem offenen Buch…?

Aruula blieb stehen. Sah ihn an.

»Genau das, Maddrax, habe ich nie getan. Deine Gefühle für mich habe ich nie angerührt - weil ich möchte, dass du sie mir aus freien Stücken zeigst und beweist.«

Damit ging sie weiter und ließ Matt stehen. Buchstäblich wie einen begossenen Pudel im Regen.

***

Der Sturm über Caalaj ließ nicht nach. Im Gegenteil verstärkte sich die Wucht, mit der die Natur auf die ohnedies geschundene Stadt einhieb, eher noch.

Und Matthew Drax begrüßte diesen Umstand regelrecht. Denn im Bemühen, dem Sturm zu trotzen, musste er nicht darüber nachdenken, was zwischen Aruula und ihm vorgefallen war. Nicht allzu sehr jedenfalls…

Es war ihr erster echter Streit gewesen. Und er hatte Matt, das musste er sich eingestehen, auf den Boden der Tatsachen zurückgeholt.

Bisher hatte er alles, was Aruula für ihn tat und auf sich nahm, viel zu sehr als gegeben und fast selbstverständlich hingenommen.

Mochte sie auch eine Barbarin sein und ein wüstes Leben geführt haben, so war sie doch in allererster Linie eines - eine Frau nämlich. Eine Frau mit eigenen Bedürfnissen und Sehnsüchten. Und von dem Mann, dem sie ihr Herz schenkte, erwartete sie die Erfüllung dieser Wünsche, und dass er ihre Gefühle respektierte. Matt verzog das Gesicht.

Shit, er dachte ja doch über die ganze Sache nach…

Er räumte ein, egoistisch gehandelt zu haben. Seine Ziele waren alles, was für ihn gezählt hatte. Und jeder Weg, sie zu erreichen, war ihm recht gewesen. Jede Unbill hatte er auf sich genommen; zuerst, um seine Kameraden zu finden, dann, um sich bis zur Kanalküste durchzuschlagen.

Und Aruula hatte alles geduldig und ohne zu Murren mit ihm getragen. Er konnte ihr nicht genug dafür danken. Nur - wie sollte er ihr seine Dankbarkeit zeigen?

Worte genügten sicherlich nicht, und der letzte Blumenladen hatte vor etwas mehr als fünfhundert Jahren für alle Zeit dichtgemacht…

Zeit…

Vielleicht war das die Antwort, dachte Matt. Er musste Aruula Zeit lassen, und auch sich selbst. Er musste ihr mit Kleinigkeiten zu verstehen geben, wie viel ihm an ihr lag, und diese Kleinigkeiten würden sich summieren und schließlich würde Aruula sehen, was sie ihm bedeutete.

Sie war sein Anker in dieser Welt und Zeit. Der einzige Grund, aus dem er noch nicht am Schicksal verzweifelt war. So gesehen war Aruula das, was ihn am Leben hielt.

Und Matt wusste, dass er ihr all das mit eben diesen Worten hätte sagen sollen. Aber keines davon kam ihm über die Lippen. Er trug sein Herz nicht auf der Zunge, er stellte seine Gefühle nicht zur Schau, und es war ihm seit jeher schwer gefallen, darüber zu reden - als Kind, als Junge, und als er schließlich ein Mann geworden und in die Dienste der US Air Force eingetreten war, hatte ihn ohnedies niemand mehr nach seinen Gefühlen gefragt. Nur schnelles Handeln und präzises Denken waren noch gefragt gewesen - und auf beides verstand sich Matt Drax nun mal besser als auf tief schürfende und emotionsgeladene Gespräche mit dem schöneren Geschlecht…

»Er leidet.«

Aruulas Stimme riss Matt fast ruckhaft aus seiner Gedankenwelt zurück in die Wirklichkeit. Und bei ihren Worten kam er sich ertappt vor. Er musste an sich halten, um nicht betreten dreinzusehen.

Umso närrischer kam er sich vor, als er merkte, dass Aruula keineswegs auf ihn angespielt hatte, sondern den Frekkeuscher meinte, der vor ihnen am Boden lag.

Der Sturm hatte das Tier offenbar mit schrecklicher Wucht gegen ein Mauerfragment geschleudert. Die Riesenheuschrecke war nicht mehr imstande, sich aus eigener Kraft zu erheben. Ihre Gliedmaßen zuckten nurmehr, die Flanken bebten, zitterten. Und klägliche Laute hingen wie das Wimmern von Geistern in der Luft und waren trotz des brüllenden Sturmes zu vernehmen.

Sie hatten das Tier gesucht, weil ihr weniges Gepäck auf dessen Bücken befestigt war. Wie durch ein Wunder befand es sich noch immer dort, und Aruula löste die Verschnürung.

Dann zog sie wortlos ihr Schwert und schlug zu, zielsicher und so kräftig, dass Matt das Spiel ihrer Muskeln unter der Haut sehen konnte. Die Klinge trennte den Schädel des Frekkeuschers vom Rumpf. Dunkles Blut ergoss sich aus beiden Wunden.

Aruula säuberte die Waffe am einem bepelzten Bein des Tieres und steckte sie dann wieder in die Rückenscheide.

Es mochte an leidenschaftslosen, hartherzig anmutenden Aktionen wie dieser liegen, dass es Matt bisweilen schwer fiel, in Aruula die empfindsame junge Frau zu sehen, die sie tatsächlich war…

***

Matt Drax hatte sich nie für Eisenbahnen im Allgemeinen und den Euro-Tunnel im Speziellen interessiert. Von klein auf hatte, ihn eigentlich nur interessiert und fasziniert, was mit dem Fliegen zu tun hatte. Und das hatte sich im späteren Leben nicht geändert. Entsprechend wenig wusste er über diesen Channel Tunnel; nur das, was er irgendwann und irgendwo darüber gelesen oder sonst wie aufgeschnappt hatte. Der Tunnel bestand aus zwei Röhren - in der einen verkehrten die Züge von der britischen Insel zum Festland, in der anderen in umgekehrter Richtung. Beide verliefen im Durchschnitt fünfzig Meter unter dem Meeresboden.

Und darin erschöpfte sich sein karges Wissen denn auch schon.

Mehr jedoch brauchte er auch nicht wissen. Von Bedeutung waren ohnehin nur zwei Dinge - ob es den Tunnel noch gab und ob er zugänglich war.

»Yeah!« Triumphierend stieß Matt die Faust in die Höhe.

Vor ihnen klaffte ein Krater im Boden. Und am Grunde des Trichters gähnte tintige Schwärze, aus der ihnen der Geruch von brackigem Wasser entgegenschlug. Und etwas wie kalter Atem…

Letzteres nahm Matt nicht einmal wahr. Aruula jedoch fröstelte, schwieg aber.

Matt war früher nie in Calais gewesen.

Aber es stand anzunehmen, dass es für den Euro-Tunnel einen eigenen Bahnhof gegeben hatte. Der allerdings war im Laufe der Jahrhunderte verschwunden, als hätte er nie existiert. Und der Anfang des Tunnels hatte seinerzeit gewiss auch nicht in diesem kraterartigen Loch bestanden.

Matt nahm an, dass Calais von einer Flutwelle überspült oder von Erdbeben heimgesucht worden war. Es konnte vieles passiert sein in den letzten fünfhundertvier Jahren. Es war nicht wichtig.

»Komm«, sagte Matt und bot Aruula die Hand an, um ihr beim Abstieg über den Kraterrand behilflich zu sein. Sie sah sich unbehaglich, aber wortlos um, ergriff seine Hand, und Seite an Seite kletterten und rutschten sie den steilen Abhang hinunter. Erdreich und loses Gestein gab unter ihrem Gewicht nach. Zwei-, dreimal stürzten sie und fanden mit einiger Mühe neuen Halt.

Dann endlich langten sie unten an. Matt wandte sich augenblicklich der monströs großen Öffnung zu. Sie schien ihm wie ein Tor in die Nacht selbst. Dahinter war nichts zu sehen außer vollkommener Finsternis. Und zu spüren war nur jene Kälte, für die sich Matt, unterbewusst nur, taub stellte. Hoffnung übertönte für ihn momentan jede andere Empfindung.

Aruula wandte ihr Gesicht himmelwärts und ließ sich vom strömenden Regen den Schmutz vom Leib waschen. Matt sah zu ihr hin, wie sie so dastand. Das lange Haar floss ihr über den Rücken und die blanken Brüste, der knappe Schurz enthüllte mehr als er verbarg, die hohen Stiefel reichten ihr bis zu den Schenkeln ihrer traumhaft langen Beine. Und das flackernde Licht der Blitze brach sich funkelnd auf dem Kruzifix, das sie sich umgehängt hatte.

Ein Geschenk des Himmels, dachte Matt. Das ist sie… ein Geschenk Gottes! Und es war ihm herzlich egal, welcher Gott sie ihm geschickt hatte.

Er ging zu ihr, nahm sie in die Arme, zog sie an sich und Aruula löste sich aus seinem Griff, mit einer katzenhaften und doch wie zufällig wirkenden Bewegung.

»Du hattest es eilig, Maddrax«, sagte sie ohne jeden Spott im Ton. »Also lass uns keine Zeit verlieren.« Dann wandte sie sich um und betrat als Erste den dunklen Schlund im Leib der Erde, wurde eins mit dem Dunkel.

Und wenngleich Matt wusste, dass Aruula lediglich seinem Blick entschwunden und tatsächlich nur ein paar Schritte entfernt war, kam er sich doch unendlich verlassen und verloren vor, einsam geradezu - und wie ein Idiot.

***

Gespenstisch.

Anders konnte Matt die Atmosphäre, die sie beide eingefangen hatte, nicht bezeichnen.

Jeder Laut, den sie verursachten, hallte von den Tunnelwänden wider, scheinbar endlos. Und so entstand der Eindruck, als sei da mehr als nur ihre Geräusche.

An den Wänden wuchsen Moose und Pilzgeflechte, wie Matt sie nie zuvor gesehen hatte. Manche von ihnen glommen in fluoreszierendem Licht und tauchten den Tunnel über weite Strecken in teils schwefliges, teils giftig grünes Licht. Unangenehme Helligkeit, weswegen Matt eine der Fackeln entzündet hatte, die sie auf ihrem Weg von Brüssel nach Calais bei einem fahrenden Händler erstanden hatten.

Feuchtigkeit rann an den Wandungen herab, tropfte von der Decke und hatte sich hier und da zu Pfützen, aber auch zu kleinen Tümpeln gesammelt.

In der Luft hing ein Geruch, der Matt an einen Hafen erinnerte. Salzig, fischig.

Die Zugangsöffnung des Tunnels war längst im Dunkel hinter ihnen verschwunden.

Jetzt bewegten sie sich wie durch eine andere Welt, die mit der draußen nichts gemein zu haben schien. Sie waren bislang allenfalls ein paar Meilen weit in den Tunnel vorgedrungen, dennoch hatte Matt das Gefühl, die Außenwelt sei unerreichbar fern.

Wie lang war der Tunnel? Etwa fünfzig Kilometer. Das waren, über den Daumen gepeilt, dreißig Meilen. Eine ziemliche Strecke, wenn man sie zu Fuß zurücklegen musste.

Eigentlich hatte er gehofft, auf dem Frekkeuscher reiten zu können. Aber diese Hoffnung hatten die Sturmgewalten zunichte gemacht- oder die Götter, wie Aruula es wohl eher betrachtet hätte. Die Barbarin zeigte sich nach wie vor verschlossen und still.

Die paar Worte, die sie seit dem Betreten des Tunnels von sich gegeben hatte, waren beinahe an den Finger zweier Hände abzuzählen.

Aber mittlerweile münzte Matt die Schweigsamkeit seiner Gefährtin nicht mehr auf sich.. Der Tunnel selbst schien ihr aufs Gemüt zu schlagen. Ihre Miene ließ kaum Zweifel daran, dass sie sich hier drin im höchsten Maße unwohl fühlte. Was wiederum daran liegen mochte, dass sie ein Leben unter freiem Himmel gewohnt war. Kein Wunder, dass ihr der Tunnel, seiner Größe zum Trotz, drückend eng erscheinen musste.

Auch Matt konnte sich von diesem Unwohlsein nicht freisprechen. Aber die Aussicht, am jenseitigen Ende des Channel Tunnels England zu erreichen und die Communities London und Salisbury ausfindig zu machen - die Menschen, die dort lebten und die ihm ähnlicher sein mussten als alle anderen, auf die er bisher in dieser Zeit getroffen war! -, erfüllte ihn mit einer fiebrigen Spannung und Freude, die alle Beklemmung aufwog.

»Auf die Knie!«

Aruula rief, und Matt gehorchte, ohne zu überlegen oder gar dumm zu fragen. Er ließ sich auf die Knie fallen, als seien ihm die Unterschenkel weggesäbelt worden.

Über ihm schnitt etwas Flirrendes fauchend durch die Luft. Dann ein leises Geräusch, ein Knacken und Klatschen.

Jetzt warf Matt einen knappen Blick über die Schulter zurück. Gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie Aruula ihren Schwertstreich beendete. Beidhändig hielt sie die Waffe, die Klinge wies schräg nach oben, Aruula selbst stand wie zum Sprung bereit da, die Knie leicht gebeugt.

»Was… was war denn?«, fragte Matt verdutzt.

»Das da«, sagte Aruula nur, und wies mit einem Blick auf den Boden neben Matt.

Im Fackellicht sah er die Überreste einer Spinne (oder in jedem Falle eines vielbeinigen Dinges von der Größe einer Männerhand - der Hand eines sehr großen Mannes!). Glibbrige Substanz quoll aus den Hälften des Tierleibes, die Gliedmaßen zuckten noch.

»Ist ja eklig«, meinte Matt. Dann schenkte er Aruula einen langen Blick.

»Danke.«

»Bitte.«

Das Biest hatte sich von der Decke aus auf Matt heruntergelassen, schnell wie der Blitz. Aruula hatte nicht gewusst, ob das Tier giftig gewesen war, aber Vorbeugen war immer noch besser als Heilen… zudem die Chancen auf eine Heilung in dieser Welt nicht immer gegeben waren. In Brüssel hatten Matt und Aruula diese schmerzhafte Erfahrung erst kürzlich machen müssen… [1]

Matt stemmte sich hoch. »Sieh dir das an!«, sagte er und deutete mit der Fackel zur Tunnelwand.

Ein silbriges Netz funkelte dort, inmitten der Moose auf den ersten Blick kaum zu sehen. Dahinter wimmelte undeutbare Bewegung, aber es gehörte nicht viel Fantasie dazu, sich auszumalen, worum es sich dabei handelte.

»Willst du warten, bis sich die Biester alle auf uns stürzen?«, fragte Aruula.

Matt verkniff sich eine nicht minder bissige Erwiderung und ging weiter, jetzt allerdings vorsichtiger. Unablässig wanderte sein Blick über Wände, Decke und Boden.

Sie marschierten entlang der Schienenstränge des Südtunnels, wie sie mittlerweile herausgefunden hatten.

In Abständen von knapp vierhundert Metern gab es in der nördlichen Wandung Durchlässe, über die man zuerst einen Mitteltunnel erreichte, der früher für Wartungsarbeiten und vermutlich auch Notfälle genutzt worden war. Nördlich davon lag der zweite Haupttunnel, dessen Zugang in Calais verschüttet gewesen war.

Etwa alle zweihundertfünfzig Meter verliefen Deckenröhren zwischen den Tunneln. Matt nahm an, dass sie dem Luftaustausch gedient hatten. Ferner entdeckte er hier und da noch Kabelstränge, Beleuchtungseinrichtungen, Lautsprecher, Überwachungsanlagen, Schaltkästen und dergleichen mehr.

Er fragte sich, ob davon noch etwas funktionierte, sah allerdings wenig Sinn darin, es herauszufinden.

Vielmehr wollte er den Tunnel so schnell wie möglich hinter sich lassen.

Und das nicht nur, weil er gespannt darauf war, was sie auf der Insel erwarten würde…

***

###

RRRUUMMS!

Das metallene Schott sauste in der Führung herab, verschloss den Gang.

Und die scharfe Kante schlug dem Ungeheuer genau in den Nacken.

Ein ekelhaft knirschendes und feuchtes Geräusch. Dann Stille.

Der Schädel des Monsters drehte sich zwei-, dreimal um die eigene Achse und kam dann zur Ruhe, genau vor seinen Füßen und so, dass die schwarzen Augen zu ihm hoch starrten.

Der Glanz darin erlosch, so wie das letzte Licht eines Tages schwand.

Wie lange war es her, dass er tatsächlich, mit eigenen Augen das Ende eines Tages mitangesehen hatte? Er zuckte die Schultern. Es konnte gestern gewesen sein. Oder vor ein paar Jahren. Zeit war ihm fremd geworden. Und bedeutungslos.

Er bückte sich und nahm den abgeschlagenen Schädel auf. Um den Rumpf des Ungeheuers auf der anderen Seite des Schotts würde sich das Gewürm kümmern. Vielleicht machten sich seine geringelten Helfer schon darüber her.

Er hielt kurz inne, lauschte, und in der Tat meinte er, durch das rostige Metall hindurch das Schlürfen und Schmatzen der Leichenzehrer zu vernehmen.

Er ging seines Weges.

In seinem »kleinen, aber feinen Heim« - wie er seinen Unterschlupf für sich selbst nannte - öffnete er ein metallenes Fass, das annähernd so groß war wie er selbst. Darin ringelte, kroch und wimmelte allerlei käferartiges, wurmhaftes Getier.

Er gab den abgetrennten Schädel in die lebende Masse und setzte dann rasch den Deckel auf die Öffnung zurück. Kaum hatte er es getan, begann das Fass zu zittern und zu beben, als sei es zum Leben erwacht.

Das Getier darin stürzte sich jetzt auf den Kopf, fraß Fell und Fleisch von den Knochen, die Augen aus den Höhlen.

Er hatte es oft genug mitangesehen und war des Schauspiels müde geworden. Die Genugtuung, die es ihm bescherte, war nicht mehr dieselbe wie bei den ersten Malen.

Er trat zurück, ließ sich auf ein weiches Lager nieder und wartete mit hinter dem Kopf verschränkten Händen, dass das Rumpeln des Fasses wieder verebbte; das Zeichen, dass die Zehrer darin ihr Werk verrichtet hatten.

Er schloss die Augen, balancierte auf dem Grat zwischen Wachsein und Schlaf dahin, lugte nur hinüber ins Reich der Träume. Richtig zu schlafen, das hatte er sich irgendwann abgewöhnt. Weil er nicht mehr träumen wollte. Nicht mehr von all den Dingen, die ihn heimsuchten wie Gespenster, und ihn daran erinnerten, was einmal gewesen war - und wie furchtbar es geendet hatte… so kurz vor dem Ziel.

Manchmal wunderte er sich, dass er selbst noch am Leben war. Dass sie seiner noch nicht habhaft geworden waren. Zugegeben, er hatte sich gut verschanzt, sein kleines, aber feines Heim in eine Festung verwandelt, die nur schwer einzunehmen war. Sicherungen wie jenes Schott, das dem jüngsten Jäger zum Verhängnis geworden war, gab es zuhauf. Jeder Weg, der hierher führte, war dutzendfach gesichert.

Aber die Gegner waren so zahlreich, dass sie allein diese gewaltige Zahl als Vorteil nutzen könnten - wenn sie nur wollten!

War das der Grund? fragte er sich, beileibe nicht zum ersten Mal. Wollten sie ihn am Ende gar nicht? Verschmähten sie ihn?

Einen Moment lang empfand er diese Idee ganz ernsthaft als Affront! Was gab es denn nicht zu mögen an ihm?

Der Gedanke entglitt ihm. Wie so viele andere zuvor…

Das Rütteln des Fasses nahm ab. Dann stand es still.

Er ging hin, nahm den Deckel ab und holte den nun knöchernen Schädel heraus, streifte ein paar Käfer und Würmer ab, die noch darauf und darin umher krochen und schloss das Fass dann wieder.

Den Kopf trug er auf beiden Händen vor sich her. Das zähnestarrende Maul grinste ihn an.

»Ha!«, machte er. »Grins du nur, fünfmal Verfluchter! Aber wer zuletzt lacht, lacht am besten, das sag ich dir!«

Er reihte den Schädel in seine Sammlung ein, die eine der Wände seines kleinen, aber feinen Heimes zierte. Drei oder vier Dutzend solcher Knochenhäupter prangten schon daran.

Aber er wusste, dass für jeden Kopf, den er abgeschlagen hatte, drei, vier oder mehr neue der Ungeheuer die Dunkelheit dieser Unterwelt erblickten. Die elenden Biester vermehrten sich rasend schnell. Sie mussten es ärger miteinander treiben als selbst er es sich vorstellen konnte. Und ihn hatte man schließlich nicht von ungefähr den »Hengst von Arba« genannt, sein »Schweif« so mächtig wie der des Kristofluu…

Wie beiläufig fasste er sich in den Schritt. Vielleicht war es an der Zeit, wieder einmal in süßen Erinnerungen zu schwelgen und…

Aus den Augenwinkeln nahm er ein Flirren aus dem Zimmer nebenan wahr. Rasch befestigte er den Schädel an einer der leeren Vorrichtungen an der Wand, dann eilte er hinüber in den anderen Raum, den er den »Saal der tausend Augen« nannte.

Die Wände waren mit Spiegelscherben bedeckt. Die Luft selbst schien grünlich und gelblich zu glimmen.

Ein ausgeklügeltes System hatte er hier eingerichtet. In Ritzen, Spalten und Gängen hatte er Spiegel angebracht und durch das Pflanzen von Moosen und Pilzen für die rechte Beleuchtung gesorgt. So war es ihm möglich, weite Teile des Tunnels unter sich zu überblicken und zu sehen, was sich dort tat - und wer sich dort tummelte…

Zwei Fremde.

Ein Mann und eine Frau. Und was für eine Frau! Diese Brüste…! Sie erinnerte ihn, ein bisschen zumindest, an Samia.

Das Ziehen in seinen Lenden wurde zum Pochen. Seine Hand wanderte wieder hinab. Dabei ließ er das Spiegelbild dieses herrlichen Weibes nicht aus den Augen…

Zeit war zur Bedeutungslosigkeit ver- kommen.

Matt Drax wusste nicht, wie lange sie schon durch den Tunnel stapften.

Zwei, drei Stunden? Mochte sein. »Müde?«, fragte er Aruula.

Die Barbarin schüttelte den Kopf. »Geht noch. Du?«

»Ich bin okay.« Matt wies nach vorne, wo in einiger Entfernung die Oberfläche eines weiteren Tümpels schimmerte, der den Tunnel in ganzer Breite einnahm. »Aber wir könnten auf der anderen Seite eine kurze Rast einlegen und etwas essen.«

Aruula nickte. »Wenn wir nicht vorher gefressen werden.«

»Haha«, machte Matt. »So pessimistisch kenne ich dich gar nicht. Bist du immer noch sauer auf mich?«

»Pessi-was?«

Aruula zog die Stirn kraus. »Ich verstehe nicht…«

Meistens sprachen sie Englisch miteinander. Aruula hatte sich als echtes Sprachtalent erwiesen, wobei ihr die telepathische Begabung zugute kam.

Matt im Gegenzug wusste sich mittlerweile auch ganz gut im Idiom dieser Zeit zu verständigen; dabei handelte es sich nicht um eine völlig neue Sprache, sondern eine Verquickung der europäischen Dialekte mit phonetischen Abwandlungen.

Manchmal allerdings musste Aruula passen; immer dann, wenn Matt englische Worte gebrauchte, die ihr nicht geläufig waren.

Wie jetzt zum Beispiel.

Matt umschrieb mit anderen Worten, was er gerade gesagt hatte. Seine Frage, ob sie ihm noch böse sei, überging Aruula geflissentlich.

»Dieser Tunnel ist mir nicht geheuer«, meinte Aruula stattdessen. »Er atmet…«, sie hob die Schultern, »… Boshaftigkeit. Ist erfüllt von Unheil.«

»Ich kann auch nicht unbedingt behaupten, dass ich mich hier wohl fühle«, räumte Matt ein. »Deshalb sollten wir uns nicht länger als nötig aufhalten, sondern zusehen, dass wir hier rauskommen.«

Es war ihm natürlich klar, dass das leichter gesagt als getan war. Fünfzig Kilometer waren schließlich kein Spaziergang. In Gedanken überschlug er die voraussichtliche Marschzeit. Wenn sie pro Stunde fünf Kilometer schafften, machte das zehn Stunden. Pausen nicht eingerechnet.

Trotzdem wollte er tunlichst keine Minute unnütz vergeuden. Er vertraute Aruulas Gespür. Wenn sie Unheil witterte, dann war etwas dran. Das hatte ihn die Erfahrung während der vergangenen Monate gelehrt.

»Komm«, sagte er und setzte sich wieder in Bewegung.

Sie langten am Rande des Tümpels an. Aus der Nähe betrachtet war es eher ein kleiner See, der sich gute zweihundert Meter weit erstrecken mochte und von einer Tunnelwand zur anderen reichte.

»Na dann mal rein ins kühle Nass!«, meinte Matt und watete ins Wasser.

Seine Armeestiefel waren längst nicht mehr imprägniert, sondern nur noch ramponiert.

Das Gleiche galt für seine Fliegermontur, die mittlerweile eher einem Flickenteppich ähnelte denn einer Uniform der US Air Force.

Trotzdem wollte Matt auf beides nicht verzichten, hatte es sich doch schon mehr als einmal als überaus praktisch erwiesen.

Das Wasser war kalt und reichte ihm schon nach ein paar Schritten bis über die Knie. Und der Boden senkte sich weiter. Bald war er fast bis zur Brust im Wasser versunken.

Aruula, die etwas kleiner war als er, stand das Wasser buchstäblich bis zum Hals.

»Kommst du klar?«, fragte er mit einem Blick zurück, ihr Gepäck in der einen Hand, die Fackel in der hoch erhobenen anderen.

Die Barbarin nickte knapp.

Nach wie vor hallte jeder Laut von den Wänden wider. Das Schwappen des Wassers wurde dadurch zum Brandungsrauschen.

Der Grund des Tunnelsees senkte sich nicht nur, er war auch mit allerlei Geröll übersät, über das Matt ein ums andere Mal stolperte.

Dann endlich wurde das Wasser wieder flacher, und schließlich stieg er hinauf ans jenseitige Ufer und wandte sich nach Aruula um, die Hand schon ausgestreckt, um ihr aus dem Wasser zu helfen, ganz Kavalier der ganz, ganz alten Schule.

Das war es jedenfalls, was er tun wollte. Aber er konnte es nicht. Denn Aruula war verschwunden!

***

###

###

»Aruula!« uulaaa… uulaaa… ulaa…laa… aa… ha… ha…

Hundert Stimmen schienen erst mit einzufallen und ihn dann zu verlachen, als Matt den Namen seiner Gefährtin rief.

Aruula selbst antwortete nicht und blieb verschwunden.

Vielleicht erlaubte sie sich einen Scherz, schoss es Matt durch den Kopf.

Vielleicht war sie untergetaucht, um ihm Angst einzujagen…

O Gott, wie sehr er daran glauben wollte! Aber es gelang ihm keine Sekunde lang.

Was war nur geschehen? Wann war Aruula verschwunden? Und - Da!

Etwa dreißig Meter vom Ufer entfernt begann die Wasseroberfläche Wellen zu schlagen. Zu schäumen. Dann brach ein schwarzer Haarschopf an die Oberfläche, wie ein Korken. Matt starrte in Aruula verzerrtes Gesicht. Ihr Mund klaffte auf, sie rang um Atem. Ihr Blick fand den seinen.

Aber kein Laut drang über ihre Lippen. Das graue Ding, das um ihren Hals lag, erstickte jeden Ton und schnürte ihr die Luft ab.

Und dann zog es die Barbarin auch schon wieder unter Wasser!

Matt reagierte. Er warf Ausrüstung und Fackel auf trockenen Grund, die Beretta dazu. Er würde es nicht wagen können, auf das Ding - was es auch war - zu schießen. Wenn es Aruula im Würgegriff hielt, war die Gefahr zu groß, dass er sie mit einem Schuss verletzen würde.

Stattdessen zog er sein Army-Messer, rannte zurück ins Wasser und warf sich nach vorn. Mit kräftigen Zügen kraulte er auf die Stelle zu, wo Aruula abermals untergegangen war.

Irgendetwas berührte sein Bein. Streifte es.

Zog sich zurück. Dann kam es wieder. Matt spürte, wie sich ein Tentakel oder mochte der Teufel wissen was darum schlingen wollte.

Er krümmte sich, zog die Knie hoch, rammte den Messerarm blindlings ins Wasser. Traf auf Widerstand. Das Ding schnellte förmlich fort von ihm.

Matt holte tief Luft, dann tauchte er ab.

Zu sehen war kaum etwas. Aufgewühlter Bodenschlamm trübte das Wasser. Aber inmitten der Schemen war Bewegung. Darauf hielt Matt zu.

Für einen Moment berührte er Aruula, dann fand seine tastende Hand die schlangenhafte Kreatur. Ein widerwärtiges Gefühl, dieses Biest zu berühren, aber Matt ließ nicht los und stieß mit der rechten Faust, aus der die Klinge ragte, zu. Das Messer drang in den schwammigen Leib des Ungeheuers ein. Dunkles Blut wölkte aus der Wunde.

Matt brachte zwei, drei weitere Treffer an. Dann legte sich etwas wie ein knochenloser Arm auch um seine Kehle.

Gleichzeitig schlang sich etwas um seinen rechten Arm. Und eine gewaltige Kraft presste ihn zu Boden, hinein in den Schlamm.

Etwas wie ein Saugnapf berührte sein Gesicht und blieb dort.

Matt sammelte Kraft, versuchte die Hand, in der er das Messer hielt, aus dem Griff des monströsen Gegners zu befreien.

Zwecklos…

Irgendwie gelang es ihm zwar, sich umzudrehen, sein Gesicht aus dem Schlick des Bodens zu lösen. Er konnte die Oberfläche sehen. Sie schien zum Greifen nah. Aber er konnte sich nicht rühren, nicht den geringsten Versuch unternehmen, sie zu erreichen. Das Ding - was war das? Ein mutierter Regenwurm? Der Gedanke schien ihm nicht einmal abwegig - hielt ihn fest, hatte ihn regelrecht verschnürt.

Und jetzt kam noch das Gefühl dazu, als würden sich Dornen durch den Stoff seiner Kleidung und in seine Haut bohren.

Vielleicht doch kein Riesenregenwurm, dachte Matt entsetzt. Wohl eher ein titanischer Blutegel…

Die Luft war ihm längst knapp geworden. Seine Lungen brannten.

Der Reflex, den Mund zu öffnen und zu atmen, war kaum noch zu bezwingen.

Er bewegte die rechte Hand im Griff der Bestie, hin und her. Schabte mit der Klinge über die Haut des tentakelartigen Gliedes. Aber alles was er damit erreichte, war, dass der Feind den Druck noch verstärkte. Matt spürte, dass ihm diese Kraft gleich das Handgelenk brechen musste.

Aber vielleicht würde er es nicht mehr miterleben, nicht mehr bewusst zumindest.

Aus dem Grau um ihn her wurde Schwarz. Seine Sinne schwanden. Seine Bewegungen erlahmten.

Und dann - geschah etwas höchst Merkwürdiges.

Der Boden… erzitterte. Das Wasser selbst schien zu vibrieren. Ein dumpfes Rumpeln.

Und urplötzlich löste sich der furchtbare Griff um Matt. Das Ding, das ihn fest gehalten hatte, verschwand so schnell, als habe es sich im Wasser aufgelöst. Matt schnellte nach oben. Brach durch die Oberfläche und saugte Luft in seine Lungen.

Keuchte, hustete und spie. Neben ihm erging es Aruula nicht anders.

Das Rumpeln verklang, das Zittern und Beben verebbte. Nur die Echos hallten noch nach.

»Was war das?«, krächzte Aruula.

»Scheißegal!«, gab Matt zurück. »Los, raus hier!«

Sie schwammen und hetzten ans Ufer des Tunnelsees. Matt holte ihre Sachen, dann brachten sie noch etwas Distanz zwischen sich und das Gewässer, das ihnen ums Haar zur Todesfalle geworden war, und ließen sich endlich nieder, um wieder zu Kräften zu kommen.

Dabei ruhte Matts Blick unverwandt auf der Wasseroberfläche hinter ihnen. Aber dort rührte sich nichts mehr.

»Wer oder was…?«, setzte er an, verstummte aber, als sein Blick flüchtig Aruula streifte.

Ob absichtlich oder unbewusst, ihre Hand hatte sich um das goldene Kruzifix geschlossen.

Und in Gedanken formulierte Matt: Gott, wenn es dich gibt und wenn du da gerade deine Hand im Spiel hattest - dann danke ich dir…

Aber irgendwie hatten selbst diese stummen Worte einen schalen Geschmack.

Der Gedanke als solcher war falsch. Und die Wahrheit - das spürte Matt mit einem Sinn, für den es keinen Namen gab, lag ganz anders…

***

###

###

Gar nicht weit entfernt…

Das war knapp gewesen! Aufatmend wischte er sich den Schweiß von der Stirn. Er war durch die Gänge geflitzt wie selten zuvor.

Der Weg von seinem kleinen, aber feinen Heim aus war weit - dann jedenfalls, wenn man sich auf doch recht kurze Beine verlassen musste…

Keuchend lehnte er sich gegen den Hebel, mit dem er die Weichen umgestellt hatte, wieder und wieder. Die Vibration hatte sich durch die Schienen fortgepflanzt, den Boden und das Wasser des gefährlichen kleinen Sees dort hinten erzittern lassen.

Das mochten diese Blut saugenden Eeg ganz und gar nicht. Eines der vielen Dinge, die er herausgefunden hatte, seit er hier war…

oder vielmehr: festsaß. Weil er es so geschworen hatte. Er würde nicht gehen, ehe…

Er winkte ab. Müßig, darüber nachzudenken.

Zumal es ja womöglich bald so weit war!

Diese beiden - dieser Mann und die Frau, die ihn an Samia erinnerte - hatten sich zwar nicht sonderlich gut geschlagen gegen die Eeg, aber immerhin waren sie von den Biestern ja überrascht worden. Wenn die Überraschung allerdings auf ihrer Seite lag, dann mochten sie ganz ordentliche Kämpfer abgeben. Nun ja… das hatte er von anderen auch schon gedacht, die ihn dann doch allesamt enttäuscht hatten.

Aber vielleicht waren ja diese Zwei genau die, auf die er gewartet hatte!

Vielleicht konnten sie den Schwur erfüllen, den er geleistet hatte.

Er widerstand der Versuchung, sich den beiden jetzt schon zu zeigen. Erst wollte er sie noch ein bisschen beobachten. Sehen, was sie taten, wie sie sich verhielten…

Und zudem war das Ziehen und Pochen in seinen Lenden noch nicht vergangen. Der »Hengst von Arba« hatte nicht ganz beenden können, was er begonnen hatte. Die verdammten Eeg waren ihm dazwischengekommen!

Er grinste. Kicherte.

Aber aufgeschoben war nicht aufgehoben. Und Zeit, so fremd sie ihm auch geworden sein mochte, hatte er doch im Überfluss.

***

»Eeg!«

Aruula spuckte angewidert aus. Matt Drax nickte. Er hatte Recht gehabt. Bei den Biestern hatte es sich um mutierte Blutegel gehandelt.

Die charakteristischen Biss-Spuren,. die sie sowohl auf Aruulas als auch auf seiner Haut hinterlassen hatten, waren eindeutig - nur eben ungleich größer als die der Vorfahren dieser Ungetüme.

Matt erinnerte sich, wie er als Junge mit Freunden in einem Waldtümpel gebadet hatte. Hinterher hatten sie sich gegenseitig Blutegel von der Haut pflücken müssen. Noch jetzt schauderte er, wenn er daran zurückdachte…

»War das die Gefahr, die du gespürt hast?«, fragte er.

Aruula hob die Schultern. »Möglich. Aber das Gefühl ist nicht verschwunden.«

Matt nickte nur. Es wäre töricht gewesen zu glauben, dass diese Eeg die einzige Gefahr waren, die ihnen in diesem Tunnel drohte.

Er kramte etwas Trockenfleisch aus ihrem Vorratsbeutel und reichte Aruula ein paar Streifen. Schweigend kauten sie ihre karge Mahlzeit.

Aruula drängte zum Aufbruch. Matt war einverstanden und packte ihre Habseligkeiten zu einem Bündel zusammen, dann brachen sie auf.

Sie kamen nicht weit.

***

Der Saal der tausend Augen zeigte ihm das Paar dutzendfach. Aus verschiedenen Perspektiven, in unterschiedlichen Größen - hier ungleich größer als sie es tatsächlich waren, dort winzig klein.

Manche Spiegel waren so trüb, dass es aussah, als liefen der Mann und die Frau durch Nebel, andere waren so klar, dass man meinen konnte, sie befänden sich selbst hier in diesem Raum.

Er fühlte sich entspannt, erlöst von dem Druck.

Jetzt beobachtete er die beiden nur noch, wie sie durch den Tunnel gingen.

Vermutlich hatte auch sie die Mär von der Insel der Könige gelockt. Wie damals ihn. Und wie andere vor und nach ihm.

Er glaubte nicht, dass je irgendjemand sie erreicht hatte, diese glückselige Insel, auf der der Legende nach alles besser war.

Seit er hier war, hatte es jedenfalls keiner geschafft. Alle waren gescheitert. An der Hürde, die er ihnen in den Weg gestellt hatte.

Und auch diese beiden würden sie überwinden müssen, wenn sie das Ende dieses Weges erreichen wollten. Er würde dafür sorgen, wenn es an der Zeit war, früher oder später.

Zum Beispiel - jetzt!

»Oh, oh!«, brummte er. Einer der Spiegel zeigte ihm die drohende Gefahr, noch ehe der Mann und die Frau dort unten ihrer gewahr wurden.

Sie lauerten in den Verbindungsgängen, zum Sprung bereit. Warteten nur darauf, dass sie das Pärchen in die Zange nehmen konnten.

Dann griffen sie an.

***

»Ach du Scheiße!«, entfuhr es Matthew Drax inbrünstig.

»Das darf nicht wahr sein!«

Aruula drückte sich präziser und knapper aus: »Taratzen…«

Und es waren viele Taratzen, die da aus den Seitengängen strömten, vor und hinter Matt und Aruula.

Zwei, drei Dutzend der mutierten Ratten, schätzte Matt auf den ersten Blick.

Aber die pelzigen Riesennager erhielten immer mehr Nachschub.

Sie kamen näher. Krallen scharrten und kratzten über Beton, Stein und Dreck. Sie fletschten die Zähne. Fauchten und fiepten, zischelten einander zu.

Jedes der grauschwarzen Tiere war über zwei Meter groß. Eine Furcht einflößende, widerwärtig beeindruckende Armee bewegte sich auf Matt und Aruula zu.

Augen funkelten kalt wie Eis.

Diese Monster wollten nur eines - Beute schlagen!

Matt hatte bereits seine unliebsamen Erfahrungen mit dieser mutierten Spezies gesammelt. Schon kurz nach seiner Ankunft in der Zukunft war er in einen Taratzenbau verschleppt worden. Eines seiner unangenehmsten Erlebnisse, auch wenn er letztlich mit halbwegs heiler Haut davongekommen war - das aber nur, weil ihn der Rattenkönig zunächst für einen mächtigen Gott gehalten hatte. [2]

Diese Viecher damals hatten sich lebende Beute in den Vorratskammern ihres Baus gehalten und sich daraus bedient. Die Taratzen hier würden sich in dieser Gewohnheit kaum von ihren Artgenossen unterscheiden. Und Matt hatte absolut keine Lust, das traumatische Erlebnis von damals zu wiederholen.

Er zog die Beretta, visierte wahllos eine der Taratzen in vorderster Front an und zog den Stecher durch.

Die Pistole ruckte in seiner Hand. Die Tunnelröhre verwandelte den Schuss in Donner. Die Kugel riss die Riesenratte von den Füßen und stieß sie gegen ihre Kumpane.

Die Vorwärtsbewegung der Taratzen geriet ins Stocken. Für Sekunden erstarrte die Szenerie.

Ein geradezu entsetzlich menschliches Raunen ging durch die Horde, als der Getroffene sein Leben aushauchte.

Das heisere Zischeln und Murmeln wisperte geisterhaft von den Wänden wider.

Dann setzte sich die Meute abermals in Bewegung. Schneller diesmal. Die Taratzen stürmten heran! Den Impuls, keine weitere Munition zu vergeuden, weil jede Kugel angesichts der Übermacht ohnehin nur ein Tropfen auf den heißen Stein war, überwand Matt Drax mühelos.

***

Er feuerte, gab Schuss um Schuss ab. Jeder einzelne traf. Aber für jede Taratze, die er niederstreckte, rückten zwei, drei andere nach, um die Lücke mehr als nur zu schließen.

Aruula hatte längst ihr Schwert gezogen. Eine wesentlich effektivere Waffe in dieser Situation. Die Klinge zeichnete flirrende Blitze in die Luft.

Blut spritzte. Quiekende Schreie wie in einem Schweinekoben gellten auf, brachen ab, wurde durch neue abgelöst.

Drei, vier der Biester erledigte Aruula bisweilen auf einen Streich.

Eine Kralle schlug nach Matts Kehle.

Aruulas Klinge sauste dazwischen, trennte die Pfote vom Gelenk und schlitzte der Taratze noch in derselben Bewegung den pelzigen Wanst auf. Matt revanchierte sich, jagte eine Kugel über Aruulas Schulter in den Schädel einer Ratte, die sich mit aufgerissenem Maul von hinten auf die Barbarin werfen wollte.

Er schwor sich, dass er sich selbst ein Schwert besorgen und bei Aruula Unterricht nehmen würde - wenn sie lebend hier heraus kamen!

Aber es sah nicht aus, als würde er in die Verlegenheit kommen, seinen Schwur halten zu müssen. Gegen die Übermacht hatten sie keine Chance, nicht auf Dauer. Die Taratzen brauchten im Grunde nichts anderes zu tun, als ihre Opfer schlichtweg zu überrennen.

Und genau diese »Taktik« wandten sie an. Matt fiel zuerst. Ging unter der Woge aus Leibern zu Boden, sah nur noch Grau und Schwarz, roch den Gestank der Taratzen, spürte ihre Krallen und Zähne. Sein Glück war, dass sich die Monster gegenseitig behinderten; so gelang es keiner, einen gezielten Biss anzubringen - im Moment noch nicht…

Aruula hielt sich nur wenig länger.

Dann wurde auch sie begraben unter pelzigen Leibern.

Was sich aus der Tiefe des Tunnels näherte, konnten sie nicht mehr sehen.

Nur hören.

Doch was immer da kam, es kam mit dem Brüllen eines urzeitlichen Ungeheuers!

Und die Taratzen schienen es zu kennen - und zu fürchten!

Fiebrige Aufregung machte sich unter der Meute breit. Wie ein höchst ansteckendes Virus sprang es von einer Taratze zur nächsten, und binnen Sekunden war jedes der Tiere mit dieser Panik infiziert.

Die Horde ließ von ihren Opfern ab. Stob auseinander. Hastete davon in alle Richtungen. Verschwand in Ritzen und Löchern, die zu groß schienen für Ratten solches Kalibers. Aber binnen weniger Sekunde War auch die letzte Taratze verschwunden, als sei der ganze Angriff nur ein böser Traum gewesen.

Was blieb war… das Ding. Das näher kam und immer näher, brüllend und kreischend, Feuer speiend…

»Meine Güte…!«, keuchte Matt. Er rappelte sich hoch. »Was ist denn das? Ein… Drache?!«

»Ein was?«, fragte Aruula. Matt schüttelte nur den Kopf. Nein, es war kein Fabelwesen, das da heranrauschte.

Es… fuhr. Auf den Schienen! Es war kein Wesen, keine Kreatur - sondern ein Fahrzeug!

Aber was für eines!

Es sah aus, als sei es dem Fiebertraum eines verrückten Erfinders entsprungen. Zusammengeschraubt und -gesteckt und - geklemmt aus allem möglichen Schrott war ein monströses Unding entstanden. Vorn am Bug brannten Feuer in Kübeln. Der Fahrtwind wühlte in den Flammen. Und die »Stimme« des

»Monsters« drang aus metallenen Trichtern, verzerrt und verstärkt.

Jetzt kam es kreischend zum Stehen, fünf, sechs Schritte von Matt und Aruula entfernt. Sie rührten sich nicht vom Fleck, richteten aber beide ihre Waffen auf das Gefährt.

Und auf den »Piloten«, der sich jetzt heraus zwängte und zu Boden sprang.

Eine bizarre Gestalt. Und hässlich wie die Nacht. Ein kleinwüchsiges Männlein mit übergroßem Kopf, dünnem weißen Haar und einer Nase, die jeder Bauer gerne zur Kartoffel haben würde.

Er grinste und brachte damit das Kunststück fertig, noch eine Spur unansehnlicher zu wirken. Matt nickte er knapp zu, vor Aruula zelebrierte er eine Verbeugung.

Dann sagte er etwas, das Matt des grauenvollen Dialekts wegen nicht verstand, aber es musste wohl so viel bedeuten wie »Gestatten? Mein Name ist…«.

Denn den Namen verstand Matt dann sehr wohl. Auch wenn er ihn sich unmöglich merken konnte:

»… Abn el Gurk Ben Amar Chat Ibn Lot Fuddel der Sechste.«

»Gurk.« Der komische Kauz nickte knapp. »Einfach nur Gurk genügt.« .

Aruula hatte versucht, den Namen in voller Länge aufzusagen, und war gescheitert. Daraufhin gab Abn el Gurk Ben Amar Chat Ibn Lot Fuddel der Sechste sich mit der Kurzform zufrieden.

Matt Drax indes war weder an der Lang-, noch an der Kurzfassung sonderlich interessiert.

Er wollte vielmehr wissen: »Wer bist du? Und was tust du hier?«

»O bitte - gern geschehen!«

Auch wenn Matt immer noch Probleme mit Gurks Dialekt hatte, der beißende Sarkasmus in dessen Stimme war nicht misszuverstehen. Und tatsächlich hatte Matt es bislang versäumt, sich für Gurks Hilfe zu bedanken. Jetzt verbiss er es sich mit Absicht.

Bei dem Gefährt, mit dem Gurk zu ihrer Rettung angerauscht war wie einst die Kavallerie im Wilden Westen, handelte es sich um eine Draisine; eines jener von Hand betriebenen Fahrzeugen, die damals in erster Linie für Wartungsarbeiten an Eisenbahngleisen eingesetzt worden waren.

Woher Gurk diese Antiquität hatte, danach fragte Matt gar nicht erst. Er hatte sich daran gewöhnt, dass in dieser Welt mitunter Dinge auftauchten, die schon zu seiner eigenen Zeit praktisch »ausgestorben« gewesen waren. Was Gurk aus dem Fahrzeug allerdings gemacht hatte, sah tatsächlich einem mechanischem Monstrum aus Alteisen gleich und nötigte Matt doch immerhin Respekt für dieses sonderbare Kerlchen ab, für das er ansonsten keinerlei Sympathie empfand.

Seltsamerweise ohne einen genauen Grund dafür benennen zu können, was eigentlich nicht Matts Art entsprach. Normalerweise vermied er es, über andere vorschnell zu urteilen. Aber es gab nun mal Leute, die man auf den ersten Blick nicht mochte. Jacob Smythe, Professor der Astrophysik, Doktor der Medizin und vor fünfhundertvier Jahren Matts Kopilot bei dem verhängnisvollen Kometen-Flug war ein solcher Typ gewesen. Und tatsächlich hatte sich Smythe recht schnell als Kotzbrocken reinsten Wassers entpuppt.

Nun war dieser Abn el Gurk keinesfalls mit Jacob Smythe zu vergleichen, aber Matt empfand eine ganz ähnliche Antipathie. Und indem Gurk den Blick seiner kleinen Augen ziemlich unverhohlen auf Aruulas Hügellandschaft weiden ließ, sammelte er ganz sicher keine Pluspunkte in Matts Gunst.

Nichtsdestotrotz half er dem hässlichen Kauz, die Draisine anzutreiben.

Das geschah über eine Art Pumpe, über die sie die Bäder des Gefährts in Bewegung setzten.

Bald hatten sie eine recht erstaunliche Geschwindigkeit erreicht. Das Ungeheuer aus Rost, Metall und gutem Willen rumpelte über die Schienen.

***

Das Innere des Fahrzeugs freilich war recht unkomfortabel. Zum einen war es auf Gurks Größe ausgelegt, zum anderen fehlte es an jeglicher Sitzgelegenheit. Die Sicht nach draußen war einzig durch ein paar Schlitze in der selbstgezimmerten Verkleidung möglich.

»Wohin geht unsere Reise?«, fragte Matt sein Gegenüber im Idiom dieser Zeit.

»Ich bringe euch in Sicherheit, wenns dir nichts ausmacht«, erwiderte Abn el Gurk, wiederum in diesem bissigen Ton, mit dem er sich Matt bestimmt nicht zum Freund machte. Dabei sah er Matthew nur kurz an, dann wandte er seinen Blick wieder Aruula zu, die sich im Schneidersitz auf dem harten Boden niedergelassen hatte und eine gute Aussicht auf ihre Anatomie gewährte.

Ihr ohnedies knapper Schurz war beim Angriff der Taratzen arg in Mitleidenschaft gezogen worden und bestand nur noch aus ein paar Fetzen, die ihr neckisch um die Hüften hingen.

Gurk zog an einem seitlich angebrachten Hebel, über den die Räder abgebremst wurden. Die Draisine wurde langsamer, dennoch verlor Matt ums Haar das Gleichgewicht, als das Gefährt eine Kurve nahm, die es im Originalverlauf der Schienen unmöglich gegeben haben konnte. Durch eine der Sichtluken sah er, wie die Draisine in einen Seitentunnel rollte und dort vollends zum Stillstand kam.

»Aussteigen!«, ordnete Gurk an. Matt zwängte sich ins Freie. Als Aruula ihm folgte, war Gurk zur Stelle und half ihr so galant wie unnötigerweise. Zweifelsohne nutzte er nur die Gelegenheit, die Barbarin zu betatschen.

Draußen betätigte Gurk einen Mechanismus, der diesen Seitentunnel mit einem Schott verriegelte. Das andere Ende war durch Trümmer verschlossen.

»Und jetzt?«, wollte Matt wissen.

»Da hinauf«, sagte Gurk und wies auf improvisierte Steighilfen, die wenig vertrauenerweckend in der Wand verankert waren. Sie führten zu einer Deckenöffnung empor.

Matt machte den Anfang, gefolgt von Aruula; Abn el Gurk bildete das Schlusslicht und folgte der Barbarin so dichtauf, dass seine Knollennase beinahe ihre Kehrseite berührte.

Oben angelangt, übernahm dann Gurk die Führung durch ein Labyrinth aus ehemaligen Kabel- und sonstigen Versorgungsschächten sowie Gängen, die ganz sicher nicht von den Erbauern des Euro-Tunnels eingerichtet worden waren. Dabei ging es stetig aufwärts, teils über Steigleitern, teils über Stufen, die Gurk wohl selbst angelegt hatte. Wenn dem so war, dann musste der Kleine schon seit einiger Zeit hier hausen…

Ein weiteres Zeichen dafür sah Matt auch in den Sicherheitsvorkehrungen, die sie passierten, mitunter erst dann, wenn Gurk sie zuvor deaktiviert hatte.

Fallen war vielleicht der treffendere Ausdruck dafür. Teils regelrecht perfide Konstruktionen, die jeden, der sie auslöste, buchstäblich den Kopf kosten mussten. Und es gab hinreichend Spuren, dass genau dies schon mehrfach geschehen war.

Gurk hatte Matts Blicke bemerkt, und es war wohl nicht schwer zu erraten, was hinter seiner Stirn vorging.

»Fressen und gefressen werden«, sagte der Zwerg leichthin.

»Das ist hier unten die erste und einzige Regel.« Dann endlich langten sie in Abn el Gurk Ben Amar Chat Ibn Lot Fuddels kleinem, aber feinem Heim an.

Und Matthew Drax kam endgültig aus dem Staunen nicht mehr heraus.

***

Matt glaubte sich auf einen orientalischen Basar versetzt. Der höhlenartige Raum quoll schier über von… Dingen aller möglichen und auch unmöglichen Art. Er schien den grundlegendsten Regeln der Physik zu trotzen, denn er barg ganz offensichtlich mehr Sachen, als tatsächlich Platz dafür vorhanden war - allerlei Tand, aber auch Waffen und Gebrauchsgegenstände. Und so weit Matt von hier aus in die angrenzenden Kammern blicken konnte, sah es dort kaum anders aus.

Mit einer wedelnden Geste bedeutete Gurk seinen Besuchern ihm zu folgen. Er führte sie durch eine Reihe weiterer Räumlichkeiten, die auf Schwindel erregende Weise ineinander verschachtelt waren, bis zu einer Kuhle, die mit Fellen und anderen weichen Materialen ausgelegt war und an ein Vogelnest erinnerte.

Ein Vergleich, den Matt zutreffend fand. Schließlich war dieser Gurk ein verdammt schräger Vogel…

»Seid ihr hungrig?«, fragte ihr Gastgeber und winkte noch im selben Atemzug ab. »Ach, was frag ich denn da? Ihr müsst hungrig sein.« Damit verschwand er auf seinen krummen und doch wieselflinken Beinen. Matt und Aruula konnten ihn irgendwo hantieren und vor sich hin brabbeln hören.

»Du magst ihn nicht«, befand Aruula rundheraus.

Matt schüttelte den Kopf. »Mehr noch, ich traue ihm nicht.«

Aruula zog die Stirn kraus. »Ach? Er hat uns immerhin gerettet, schon vergessen?«

»Und ich frage mich, warum.«

»Warum nicht?«, entgegnete Aruula. »Meinst du, er will uns bei den Taratzen gegen irgendwas eintauschen?«

Mit dem Kinn wies sie in die Richtig, in die Gurk verschwunden war. »Und jetzt mästet er uns erst einmal?«

Matt verzog die Lippen. »Wer weiß…«

»Mir gefällt er.«

Aruula lächelte.

»Er… gefällt dir?«, echote Matt ungläubig. »Er ist nett.«

»Er ist seltsam, das ist alles«, meinte Matt.

»Der Kerl lebt hier unten weiß Gott wie lange schon. Seine Nachbarn sind Taratzen und Riesenblutegel. Das finde ich alles andere als nett. Warum lässt sich jemand auf so ein Leben ein?«

Aruula zuckte die Achseln. »Er wird seine Gründe haben.«

Matt nickte. »Genau das befürchte ich ja. Und ich bin nicht sicher, ob ich sie wissen will.«

Abn el Gurk kam zurück. Auf den Armen balancierte er ein blechernes Tablett, darauf türmte sich… etwas. Und nicht alles davon war tot und reglos…

Er stellte das Blech zwischen Matt und Aruula ab, dann ließ er sich neben ihnen nieder und griff als Erster beherzt zu. Genüsslich schlürfend sog er drei, vier wurmartige Tierchen in den Mund und kaute schmatzend. Aruula bediente sich ebenfalls, Matt verzichtete, nicht einmal dankend.

»Erzählt mir von euch«, forderte der Gnom sie schließlich auf. »Wer seid ihr, woher kommt ihr und wohin wollt ihr?«

Matt nannte ihre Namen und sagte:

»Wir kommen vom Festland, sind unterwegs zur Insel und wollen keine Zeit verlieren.«

»Zeit, Zeit, Zeit«, äffte Gurk. »Zeit ist eure geringste Sorge, glaubt mir.«

»Warum sollten wir das?«, fragte Matt provozierend.

»Weil ich schon vielen wie euch begegnet bin.«

»Wanderern, die du um ihr Hab und Gut gebracht hast?« Matt gab sich keine Mühe, sein Misstrauen Gurk gegenüber zu verhehlen. Er konnte sich nur zu gut vorstellen, wie der komische Kauz an all die Sachen gekommen war, die er hier hortete. »Du irrst dich«, behauptete Gurk.

Verdammt, konnte der Kerl Gedanken lesen?

Der Zwerg lächelte dünn.

»Ach ja? Dann klär mich auf«, verlangte Matt.

»Tote legen keinen Wert auf Besitztümer. Und die Taratzen sind nur an ihrem Fleisch interessiert«, erklärte Gurk frank und frei.

»Dann machst du also doch gemeinsame Sache mit diesen Ungeheuern!«

»Aber nein! Ich hasse sie.« Gurk schlürfte zwei, drei weitere Würmer ein.

»Warum hast du dich dann hier niedergelassen?«

»Weil ich ein Gelübde abgelegt habe.«

»Ein… Gelübde?«, mischte sich jetzt auch Aruula ein. »Was meinst du damit?«

Gurk winkte ab. »Das ist eine lange Geschichte«, er grinste, »und ihr habt ja keine Zeit, - Deshalb sollten wir gleich zum Geschäft kommen.«

»Zum… Geschäft?«, fragte Matt verwundert.

Gurk nickte. »Wie schon gesagt - vor euch haben sich schon viele auf diesen Weg ins gelobte Land gemacht. Nur dort angekommen ist keiner von denen.«

»Du sprichst in Rätseln, Gurk«, sagte Aruula.

»Ich weiß.«

Sein Grinsen wurde so breit, als wolle es seinen überdimensionierten Kopf in zwei ungleich große Hälften spalten. Die Zähne, die er dadurch entblößte, harmonierten mit der Hässlichkeit seiner Resterscheinung.

»Die anderen sind also den Taratzen zum Opfer gefallen«, vermutete Matt, dem das Spielchen längst schon zu dumm geworden war. »Und du hast die Sachen der Toten gestohlen und hierher geschafft.«

»Wenn du es so nennen willst.« Gurk klang beinahe ein wenig beleidigt.

»Darin kann ich kein Geschäft sehen«, fuhr Matt fort, »noch nicht mal ein schlechtes.«

In Gurks Miene stahl sich etwas Lauerndes. »Ich kann euch helfen, das andere Ende des Tunnels zu erreichen.«

Ah, jetzt kommen wir der Sache näher, dachte Matt und sagte:

»Aber das wirst du nicht umsonst tun, wie?«

»So ist es.«

»Was verlangst du dafür?«

»Eure Hilfe.«

»Wobei?«

»Befreit meinen Sohn und bringt ihn mir zurück.«

###

***

Yrral hatte die Jäger angeführt. Und er hatte versagt. Die sicher geglaubte Beute war ihnen entkommen. Wieder einmal…

König Tarman würde toben! Oder Schlimmeres.

Dennoch war Yrral auf dem Weg zu ihm, um Bericht zu erstatten, wie es seine Pflicht war als Truppführer. Flackernder Feuerschein erfüllte die weitläufige Höhle, das Herzstück des unterirdischen und -seeischen Taratzenreiches. Einige Teile blieben im Dunkeln, doch Yrral wusste, dass ihm auch von dort etliche Blicke aus glühenden Augen folgten. Ein Großteil des Volkes hauste in dieser Höhle, und Yrral spürte den Blick einer jeden einzelnen Taratze auf sich.

Einige seiner Artgenossen waren wütend, weil ihnen einmal mehr Menschenfleisch versagt blieb, andere schienen Mitleid mit Yrral zu haben, wieder andere machten keinen Hehl aus ihrer Häme.

Wisperndes Fiepen geisterte durch den weiten Raum, hallte gespenstisch von den Wänden wider. Hier und da wurde ein schauriges Kreischen laut, wenn sich zwei oder mehr Taratzen um mochten die Götter wissen was stritten und balgten.

Tarman residierte im Tschuuk, umgeben nur von seinen engsten Vertrauten. Der Tschuuk war ein seltsames Gebilde, einem schlangenhaften Tier ähnlich, aber sehr groß und sehr lang und mit einer Haut, die unzerstörbar schien. Es war leicht sich vorzustellen, dass derlei Geschöpfe diese Welt unter dem Meer einmal beherrscht hatten.

Die Röhren jedenfalls waren von der Größe her wie geschaffen für die Tschuuks. Aber der Letzte dieser Art musste vor sehr, sehr langer Zeit verendet sein. Weder Yrral noch eine der anderen Taratzen war je einem lebenden Exemplar begegnet. Das hieß, wenn man nicht willens war, dieses andere Ungeheuer als Abkömmling der Tschuuks zu betrachten; dieses Ding, das ihnen ein ums andere Mal die Beute abjagte. Das kreischend und brüllend und Feuer speiend heranraste und Taratzen mit seiner bloßen Präsenz in die Flucht zu schlagen vermochte.

Yrral und sein Trupp hatten eine solche Begegnung gerade hinter sich.

Und er war mehr denn je davon überzeugt, dass es sich bei dieser monströsen Kreatur um einen Ableger der Tschuuks handelte.

Tarman würde nicht erfreut sein.

Denn der König zählte zu den wenigen, die diesen Glauben nicht teilten.

Pah! dachte Yrral, und der Laut zischelte in seinem Schädel wie die Stimmen in der Höhle. Dann soll er sich doch selbst mit diesem Ungeheuer anlegen!

Er jedenfalls ertrug lieber die Strafe des Königs anstatt sein Leben im Kampf gegen diese Tschuuk-Abart wegzuwerfen! Denn Tarmans Strafen waren erträglich - meistens, und in aller Regel überlebte man sie…

Das Loch in der Flanke des Tschuuks wurde von zwei Taratzen bewacht. Sie ließen Yrral passieren, aber der Blick in ihrer schwarzen Augen und ihre hämisch verzogenen Mäuler verrieten dem erfolglosen Truppführer, dass der König schlechter Laune sein musste. Man erhoffte sich offenbar ein Schauspiel, das Tarman an Yrral zelebrieren würde.

Er trat ein.

Das Innere des Tschuuks wurde von Leuchtpilzen in diffuses Licht getaucht. Die anwesenden Taratzen wichen vor Yrral zurück, bildeten ein Spalier, und während er dem Schwanzende des Tschuuks zuging, spürte Yrral abermals die Blicke der Anderen wie die Berührung feuriger Eisen im Rücken.

Wenn er Glück hatte, würde ihm der König nichts Schlimmeres antun…

Tarman hockte ganz hinten im Tschuuk. Zwei Taratzenweibchen umsorgten ihn - eines massierte ihm den Schädel, das andere küsste und leckte ihm die Füße.

Etwas abseits befand sich Amoog, die größte und stärkste Taratze des Volkes - und Tarmans Vollstrecker. Er war ebenfalls mit einem Weibchen zugange. Über ihren Rücken hinweg grinste er Yrral an, ohne in seinem Tun innezuhalten.

»Ah, Yrral…«, sagte Tarman, als er des Jägers ansichtig wurde. Mit einer knappen Geste verscheuchte er die beiden Dienerinnen. Auch Amoog scheuchte sein Weibchen davon. Dass er seine Erregung noch offen zur Schau trug, kümmerte ihn nicht. Yrral sank auf alle Viere nieder und senkte demütig den Schädel.

»Herr, ich…«, setzte er an, doch Tarman winkte ab.

»Lass den Unsinn!«, fauchte er. »Die Kunde wurde mir bereits zugetragen, wie du ja wohl weißt. Ihr habt die Beute entwischen lassen!«

Yrrals bepelzte Flanken bebten vor Aufregung.

»Das… das ist nicht ganz richtig«, wagte er dann zaghaft Widerworte.

»Ach nein? Dann hat man mich belogen, wie?« Tarmans sanfter Tonfall täuschte.

»Nun… nein, das nicht…«, schränkte Yrral rasch ein. »Aber - der junge Tschuuk…!«

Tarman kreischte ungehalten auf.

»Verschon mich mit diesem Blödsinn! Ich will nichts mehr davon hören! Ihr habt euch zum Narren halten lassen - wieder einmal!«

»Ihr könnt die anderen fragen…«, sagte Yrral, viel kleinlauter als zuvor.

Tarmans Zorn hing wie etwas Greifbares, Erstickendes über ihm. Yrral glaubte darunter zu schrumpfen. Er wollte sich in sich selbst verkriechen und gab dabei das jämmerlichste Bild seines Lebens ab. »… es ist groß und schrecklich«, fuhr Yrral trotzdem fort. Er zitterte jetzt am ganzen Leibe. Sein schmutzig graues Fell sträubte sich bei der Erinnerung an das Untier und den ohrenbetäubenden Lärm, den es verursacht hatte. »… und es hätte uns alle in seinem Feuer verbrannt, wenn…«

»Sssei ssstill!«, zischte Tarman gefährlich leise und ruhig.

Yrral verstummte augenblicklich.

»Ich werde das Wort verbreiten lassen, dass jeder, der mir noch einmal mit solchen Ausflüchten kommt, in Stücke gerissen und an unsere Brut verfüttert wird!«, erklärte König Tarman.

»Und damit man mir auch glaubt…«

Tarman gab Amoog ein Zeichen und wies auf Yrral.

»Schlag ihn tot! Zerfetz ihn!«

Amoog grunzte und knurrte, als er auf Yrral zu ging. Der Tschuuk wankte leicht unter Amoogs Gewicht und der Gewalt seiner Schritte. Er bewegte die Klauen. Seine Gelenke knackten vernehmlich.

Sein erster Hieb kam fast ansatzlos! Die langen spitzen Krallen seiner linken Pfote gruben sich tief in Yrrals Nacken. Blut spritzte. Yrral heulte auf.

Amoog zerrte ihn scheinbar ohne sonderliche Anstrengung hoch und holte mit der anderen Klaue zum nächsten Schlag aus.

»Nein!«, rief Tarman.

Amoog hielt inmitten der Bewegung inne. »Nicht hier, du Idiot! Willst du mir hier alles versauen?« Der König deutete auf die Blutspritzer an den Wänden und auf dem Boden. »Schaff ihn raus und erledige ihn dort!«, ordnete er an.

»Und sorge dafür, dass jeder mitbekommt, was mit diesem Versager passiert.« Er rieb sich die Hände.

»Und dann bring mir seinen Schädel. Ich möchte sehen, ob sein Hirn wenigstens schmeckt, wenn es schon nicht zum Denken taugt.«

Yrral fiepte und heulte wie ein getretenes Junges, als Amoog ihn fortschleifte.

Tarman wies die Weibchen an, das Blut zu beseitigen. Beflissen machten sie sich daran, die feuchten Flecken aufzulecken.

Durch die lang gestreckte Öffnung in der Wand des Tschuuks konnte Tarman nach draußen sehen. Die Taratzen sammelten sich zu einem großen Pulk, in dessen Zentrum sich Amoog und Yrral befanden.

Yrral setzte sich kaum zur Wehr, um seine Qualen nicht unnötig hinauszuzögern. Doch Amoog ließ sich Zeit. Er dosierte seine Schläge und wusste, welche Verletzungen er anzurichten hatte, um seinem Opfer größtmöglichen Schmerz zu bereiten, ohne es gleich zu töten.

Das Schlachtfest zog sich hin. Nach einer kleinen Ewigkeit kehrte Amoog zurück, Yrrals aufgebrochenen Schädel in beiden Pfoten.

Tarman warf einen Blick auf das feuchtglänzende Hirn darin und grinste hämisch.

»Sieh an - es ist noch kleiner als ich dachte!«

Dann machte er seine Ankündigung wahr - und fraß.

Dabei dachte Tarman nach.

Es wurde Zeit, dem Spuk - der nur sein Gefolge zu schrecken vermochte - ein Ende zu bereiten.

Und dazu würde es unumgänglich sein, dass er, der König, selbst Hand anlegte.

Derweil er Yrrals Hirnschale ausfraß, ersann er einen Plan.

Oder das eben, was er dafür hielt…

***

Die Historie wiederholt sich also doch, dachte Matthew Drax bei sich. Gurks Geschichte war das beste Beispiel dafür. Wenn sie denn stimmte! Zumindest an Teilen davon hegte Matt doch einige Zweifel…

Es war die klassische Geschichte von der Suche nach dem promised land, dem gelobten oder verheißenen Land also.

Abn el Gurk Ben Amar Chaf Ibn Lot Fuddel der Sechste war in seiner Heimat - einem- Land, das er Arba nannte und das wohl dem früheren Arabien entsprach - angeblich kein unbedeutender Mann gewesen.

Ein Bruderstreit, über den Gurk keine großen Worte verlor, bewog ihn schließlich, nicht nur das Weite, sondern auch jene »Insel der Könige« zu suchen, von der es in den Geschichten der Reisenden hieß, dass dort alles besser, größer und schöner sei.

Eine ähnliche Suche wie die der westlichen Völker nach Ethera also.

[3]

Gurk hatte sich nicht allein auf den weiten Weg gemacht. In seinem Gefolge waren Diener und vor allem die zwölf »Weibchen« gewesen, die er im Laufe seines Lebens um sich geschart hatte. Ihre Reise war nicht ohne Zwischenfälle verlaufen, woran Matt nicht zweifelte, aber die Art und Weise, wie Gurk seinen eigenen blumigen Worten zufolge jeder Gefahr getrotzt hatte, kaufte er ihm dann doch nicht ganz ab.

Ebenso wenig, dass sich die halbe Portion in Caalaj schließlich den angreifenden Taratzen mit Todesverachtung entgegengeworfen habe.

Vor Matt Drax' geistigem Auge tauchte eine ganz andere Vorstellung auf: Darin kauerte der Zwerg in einem Versteck und sah mit an, wie seine Begleiter samt und sonders zerrissen oder verschleppt wurden.

In Gurks kleinen Augen schimmerte ein Grauen, das so frisch schien, als sei das entsetzliche Massaker gerade erst geschehen.

»Sie haben meinen Sohn. Und ich schwor diesen Ort nicht eher zu verlassen, bis er wieder bei mir ist«, schloss er seine Erzählung.

»Du erwartest also ernsthaft von uns, dass wir uns mit diesen Viechern anlegen, um deinen Sohn zu finden?«, fragte Matt kopfschüttelnd. Seine Abneigung gegen den Gnom war noch gewachsen, obwohl er jetzt auch etwas Mitleid mit ihm empfand. Aber ganz offenbar war Abn el Gurk vor allem eines - geistig verwirrt.

»Eine Hand wäscht die andere«, antwortete Gurk.

»Was lässt dich glauben, dass wir das Ende des Tunnels nicht auf eigene Faust erreichen können?«

Gurk zuckte die Schultern. »Die anderen haben es auch nicht geschafft.«

»Hast du ihnen denselben Handel angeboten?«

»Ja. Und einige sind darauf eingegangen. Aber sie waren nicht imstande, ihren Teil zu erfüllen.«

»Das heißt, sie wurden von den Taratzen gefressen?«

»Ist wohl anzunehmen.«

»Du bist völlig verrückt!«

»Das geht dich überhaupt nichts an!«

Matt seufzte. Die Unterhaltung war so absurd wie fruchtlos. Trotzdem unternahm er einen letzten Versuch, an Gurks Vernunft zu appellieren, falls sich irgendwo in dessen unförmiger Rübe noch ein Rest davon versteckte.

»Wie kommst du überhaupt auf die Idee, dass dein Sohn noch leben könnte? Die Taratzen werden ihn ja wohl kaum verschont haben, oder?«

Gurk sah Matt beinahe mitleidig an.

»Das Band des Blutes ist stark zwischen mir und den meinen. Ein Glück, dass du keinen Sohn hast. Du würdest ihn zu leicht aufgeben.«

Matt hielt dem Blick des Gnoms stand, musste sich aber eingestehen, dass ihn Gurks Worte ein klein wenig betroffen machten. Er wollte das Thema nicht weiter vertiefen. Aber Aruula fiel ihm in den Rücken.

»Hoffnung ist etwas Gutes, Gurk«, sagte sie. Und: »Ich kann dich verstehen.«

Mochte sein, dass Aruula dabei an ihr eigenes Schicksal dachte. Sie war als kleines Kind aus ihrer Heimat entführt worden.

Matt erhob sich; kein leichtes Unterfangen in dem Gewühl aus Polstern und Pelzen. Die Decke war so niedrig, dass er nur gebückt stehen konnte.

»Wie auch immer«, grummelte er. »Ich werfe meine Leben nicht weg für eine Hoffnung, die ich nicht teilen kann.«

»Ich kann euch zu eurem Glück nicht zwingen«, seufzte Gurk, und dann wandelte sich seine Stimmung fast schlagartig: »Aber vielleicht kann ich euch ja etwas mitgeben?«

Er eilte in den Nebenraum, einen derjenigen, die mit den Habseligkeiten der Taratzenopfer voll gestopft waren. »Seht euch um. Wenn euch etwas gefällt, können wir vielleicht doch noch ein Geschäft machen, wer weiß?«

»Krämerseele«, brummte Matt. Dass der kleine Kerl aus dem Orient stammte, daran immerhin zweifelte er inzwischen nicht mehr…

Aber es konnte auch nicht schaden, sich ein bisschen umzusehen.

Aruula trat zu ihm. Leise sagte sie: »Du bist ungerecht.«

»Nein, nur vernünftig. Glaubst du denn ernsthaft, dass dieser ominöse Sohn noch lebt?«

»Wir könnten ihm zumindest darüber Gewissheit verschaffen«, meinte Aruula.

Matt lachte freudlos auf. »Und nur deshalb soll ich mich freiwillig den Taratzen zum Fraß vorwerfen?«

»Er würde uns helfen, den Rest des Weges schadlos zu überstehen«, erinnerte Aruula.

»Das sagt er jedenfalls. Aber wie will er das anstellen? Und wahrscheinlich käme er ja gar nicht in die Verlegenheit, seinen Teil des Handels einhalten zu müssen. Ganz einfach deshalb nicht, weil wir nicht zurückkehren würden.«

»Wir haben schon andere Gefahren gemeistert.«

»Da wo ich herkomme, gibt es ein Sprichwort: Wer sich in Gefahr begibt, kommt darin um.«

»Vielleicht war ja doch nicht alles gut dort, wo du herkommst…«

Aruula rückte von Matt ab, zwei, drei Schritte nur, aber er empfand eine Kluft, die viel weiter war und tiefer reichte.

Ein öliges Lumpenbündel weckte Matt Drax' Interesse.

»Das gibts doch nicht…«, murmelte er und zog das Bündel unter anderen Gegenständen hervor.

Er wusste, worum es sich dabei handelte, kaum dass er es in Händen hielt. Hastig schlug er die fettigen Tücher auseinander und sah seine Vermutung bestätigt.

Ein Gewehr!

Eine Waffe, wie sie nach der Jahrtausendwende vom deutschen Militär eingesetzt worden war.

Mit raschen Griffen überprüfte Matt das Gewehr. Alle Teile waren gängig, und im Magazin steckten sogar noch ein paar Patronen. Er bestaunte es beinahe so wie die Barbaren den »Feuervogel«, mit dem er in ihrer Welt gelandet war.

Abn el Gurk tauchte wie ein Geist neben ihm auf.

»Schönes Stück, wunderschön, nicht wahr? Interessiert?«

»Weißt du, was das ist?«, fragte Matt zurück.

Der Kurze zuckte die Schultern. »Ist für viele Zwecke zu gebrauchen.«

Gurk wusste offenbar nicht, was ein Gewehr war und was man damit tat.

Vielleicht konnte er von Glück reden, dass er sich damit nicht selbst verletzt oder gar umgebracht hatte.

»Woher hast du es?«, wollte Matt wissen.

Gurk setzte umschweifig zu einer langen Geschichte an, die er sich hundertprozentig gerade erst aus den Fingern sog.

»Machs kurz«, verlangte Matt ungeduldig. »Gefunden.«

»Wo?«

»Drunten.«

»Im Tunnel?«

»Fast.«

»Mann, rede!« Matt riss der Geduldsfaden.

»Tu ich, tu ich, tu ich«, versicherte Gurk eilig und verriet, dass er über »das Ding« gestolpert war, als er auf der Suche nach einem Unterschlupf gewesen war, in einem der früheren Versorgungsschächte.

Matt machte sich seinen eigenen Reim darauf. Er konnte sich vorstellen, dass beim Absturz des Kometen damals oder in der Zeit danach Überlebende Zuflucht im Euro-Tunnel gesucht hatten. Sie mochten hierher geflüchtet sein mit ein paar Habseligkeiten. Und was auch aus ihnen geworden war, ein paar ihrer Sachen hatten die Jahre überdauert.

Das erklärte denn auch die Menge der Dinge, die Gurk hier angehäuft hatte. Sicher, einen Teil davon mochte er sich durchaus in seiner Eigenschaft als Leichenfledderer beschafft haben, aber andere waren sicher schon hier gewesen und von Gurk lediglich zusammengetragen worden.

»Also?«, hakte Gurk nach. »Willst du es haben?«

»Was verlangst du dafür?«

Der Gnom streckte den Finger aus.

»Das da!« Er zeigte auf Aruula. Sie lachte amüsiert auf.

Matt fand die Anmaßung weniger komisch. »Du bist wirklich irre!«

Abn el Gurk stieß ein Lachen aus. Es klang wie das Meckern eines Ziegenbocks. »Nicht doch, nicht doch!«, sagte er dann. »Ich rede nicht von deinem Weibchen…«

Er trat zu Aruula und fasste nach dem Kruzifix, der zwischen ihren Brüsten hing. Dabei berührte er selbstredend die prallen Rundungen und verzog das Gesicht zu etwas, das er für eine Kennermiene halten mochte.

»… sondern davon!«

Er betrachtete das goldene Kreuz. »Es gehörte der Mutter meines Sohnes…«

Aruula streifte die Kette über den Kopf und reichte sie Gurk. »Dann soll es dir gehören.«

»Das Geschäft gilt«, ließ sich Matt Drax vernehmen und lud die Waffe durch.

»Ich habs ihm geschenkt!«, protestierte Aruula.

»Schon gut«, meinte Gurk. Versonnen betrachtete er das goldene Kreuz.

»Das war ein Geschäft zu meinen Gunsten. Etwas Wertvolleres als das…«, er ließ das Kruzifix an der Kette schaukeln und folgte der Pendelbewegung wie hypnotisiert, »… habe ich lange nicht mehr besessen.«

Dann sprach er kein Wort mehr und versank ganz in den Scherben seiner Erinnerungen.

***

Matt Drax hatte Gurks umgebaute Draisine für den weiteren Weg benutzen wollen. Und Aruula hatte deutlich gemacht, dass sie ihn keinesfalls begleiten würde, wenn er dem Gnom das Gefährt stahl.

Nun waren sie wieder zu Fuß unterwegs. Schweigsamer noch als zuvor.

Nach dem Angriff der Taratzen waren sie mit der Draisine in nordwestlicher Richtung gefahren, also dem englischen Tunnelende zu. Matt wusste nicht, wie viele Meilen sie dabei zurückgelegt hatten, aber sie mussten ihrem Ziel ein beträchtliches Stück näher gekommen sein. Er schätzte, dass sie mittlerweile etwa die Hälfte der Gesamtstrecke hinter sich haben mussten.

Und er konnte es kaum erwarten, den Rest hinter sich zu bringen.

Nicht nur, weil es ihn drängte, die Insel zu erreichen, um die Communities ausfindig zu machen. Und nicht nur, weil er weitere Attacken der Taratzen oder anderer Mutationen erwartete.

Nein, der Tunnel selbst flößte ihm zunehmend mehr Unbehagen ein.

Mehr und mehr wurde er sich der Tatsache bewusst, dass über ihnen Megatonnen von Wasser und Meeresboden lasteten. Und immer öfter überkam es ihn wie eine Vision, was geschehen würde, wenn die Tunneldecke brach, aus welchem Grunde auch immer - vor seinem geistigen Auge sah Matt, wie Unmengen von Salzwasser den »Tunnel« fluteten. Wie die Gewalt des Wassers die Röhre schier sprengte - und wie er und Aruula darin um ihr Leben rangen und schließlich doch ersoffen…

... wie Ratten.

Er verscheuchte die Vorstellung ein ums andere Mal. Aber sie kehrte zurück, wieder und wieder, hartnäckig… wie eine hungrige Ratte.

Verdammt, er dachte zu viel an Ratten! Was daran liegen mochte, dass es hier unten eindeutig zu viele davon gab - und viel zu große!

Wahrscheinlich war die Stille daran schuld, dass seine Fantasie solche Kapriolen schlug, dass seine Gedanken sich selbstständig machten und auf Abwege gerieten.

Das Schweigen, das wie eine Mauer zwischen ihm und Aruula aufragte, vermittelte Matt ein Gefühl der Einsamkeit, wie er es kaum einmal zuvor erfahren hatte - und vor allem seit langem nicht mehr.

Seit er mit Aruula zusammen war, hatte er sich nicht mehr wirklich allein gefühlt, obwohl er in dieser unwirtlichen Welt gestrandet war, ein Fremdkörper aus einer Vergangenheit, die in dieser Zeit nicht einmal mehr Geschichte war.

Jetzt allerdings…

Matt kam sich vor, als sei er der einzige Mensch auf diesem Planeten. Und er fühlte sich schlicht und ergreifend beschissen.

»Aruula…?«

Es war Matt kaum bewusst, dass er den Namen seiner Gefährtin, seiner Geliebten aussprach. Die Tunnelwände splitteten ihn auf, warfen ihn zurück.

Sie antwortete nicht.

»Was ich auch getan habe, um dich zu verärgern, es.... es tut mir Leid. Okay?«

Es dauerte eine Weile, bis Aruula etwas erwiderte.

»Okay«, sagte sie einfach.

Wieder schwiegen sie. Bis Aruula die Stille brach.

»Du hast dich verändert, Maddrax.«

Diesmal sagte er nichts darauf. »Du bist besessen.«

»Wie kommst du darauf?«, fragte Matt verwundert.

»Besessen von der Idee, dieser Welt alle Geheimnisse entreißen zu wollen.«

»Das ist…«

»… die Wahrheit«, unterbrach ihn Aruula.

»Und diese Vorstellung gefällt mir nicht. Ganz gleich, ob du an unsere Götter glaubst oder nicht, es tut nichts zur Sache. Du willst an Dingen rühren, die zu groß für Menschen sind. Und damit bringst du diese ganze Welt in Gefahr.«

Matt schluckte schwer. Er war nicht sicher, ob er Aruula ganz verstand.

Aber er hatte eine Ahnung davon, was sie meinte. Und diese Ahnung behagte ihm nicht.

Er rührte an Dingen, die Menschen nicht bestimmt waren…

Vielleicht hatte Aruula Recht. Es gab Dinge, die man besser unangetastet ließ. Nicht nur in dieser Zeit. Solche Dinge hatte es immer gegeben.

Menschen hatten stets irgendwelche Geheimnisse gelüftet und ihre Erkenntnisse in der Folge genutzt. Und nicht immer war dies zum Segen der Menschheit gewesen.

Welches Recht also hatte er, Air Force Commander Matthew Drax, die Menschen dieser Zeit solcherlei Gefahren auszusetzen?

Bislang hatte er die Angelegenheit, seine Suche nach Wahrheiten, nie aus diesem Blickwinkel betrachtet. Er hatte nie etwaige Konsequenzen bedacht.

Genau genommen wusste er nicht einmal wirklich, wonach er suchte. Was er zu finden hoffte.

Eigentlich trieb ihn nur eine Art innere Unruhe an und immer weiter, immer neuen Zielen entgegen, und doch konnte jedes dieser Ziele nicht mehr sein als eine Zwischenetappe - auf dem Weg wohin?

Und wenn er dieses Endziel erreicht, wenn er die Rätsel dieser Zeit und Welt gelöst hatte - was dann?

Fragen, auf die Matt keine Antworten fand. Nicht jetzt, nicht hier. Sein Verstand kapitulierte vor ihrer Größe - oder vielleicht weigerte sich Matt auch nur, weiter darüber nachzudenken. Aus instinktiver Furcht davor, dass ihn diese Antworten ernüchtern könnten. Dass ihm alles sinnlos erscheinen würde.

Dass ihn aller Mut verlassen würde. Aber genau das war es wohl, worüber er mit Aruula sprechen sollte. Und warum nicht jetzt und hier? Sie hatten Zeit - und sie hatten Ablenkung bitter nötig.

Doch die Ablenkung kam von ganz anderer Seite - und völlig überraschend!

Buchstäblich aus dem Nichts!

Matt registrierte, dass etwas auf ihn zuflog. Etwas Dunkles, nicht einmal Großes, aber es kam rasend schnell heran. Und als ihn der Stein, aus dem Dunkeln eines Seitentunnels geschleudert, traf, glaubte er, sein Kopf würde explodieren.

Dem grellen Licht, das hinter seinen Augen aufflammte, folgte tiefe Finsternis.

Matt merkte noch, wie er stürzte. Er meinte in diese Lichtlosigkeit hinein zu fallen. Und der Aufprall löschte seine Sinne schließlich vollends aus.

Doch im allerletzten Moment entsann er sich noch des flüchtigen Eindrucks, den er eine Sekunde zuvor inmitten der blendenden Helligkeit gehabt hatte.

Ein Gesicht… Markant. Hässlich. Abn el Gurk?

***

Die Attacke erfolgte mit erschreckender Schnelligkeit.

Aruula sah Maddrax fallen. Blut lief ihm übers Gesicht. Ein faustgroßer Stein hatte ihn an der Stirn getroffen. Wie ein Sack kippte er zu Boden.

Und augenblicklich drängte sich ein gutes Dutzend Taratzen zwischen sie und ihren bewusstlosen Gefährten.

Bevor die Barbarin nach ihrem Schwert in der Rückenscheide greifen konnte, hatte sie etliche Kratzer davongetragen.

Mit Fäusten und Tritten wehrte sie die Angreifer ab, verschaffte sich so zumindest genug Luft, um endlich ihre Waffe ziehen zu können.

Ein Rundschlag trieb die Taratzen zurück, schlitzte zweien oder dreien den Wanst auf. Blut und Gedärm quoll hervor.

Aruula setzte nach. Erschlug eine weitere Riesenratte und wehrte ein Tier ab, das sich ihr von hinten näherte.

Ihr Trachten war, sich zu Matt durchzuschlagen. Sie hieb eine regelrechte Bresche in die Wand aus pelzigen Leibern. Warmes Blut spritzte ihr auf die Haut. Die Luft war erfüllt vom Fiepen und Kreischen der hässlichen Biester.

Zwei Taratzen hatten Matt gepackt und wollten ihn wegzerren.

Aruula setzte ihnen nach. Tötete eines der Tiere. Zwei andere rückten an seine Stelle nach, brachten den Bewusstlosen weiter fort. Vier, fünf, sechs Taratzen verstellten der Barbarin den Weg. Zwei bezahlten ihre Kühnheit sogleich mit dem Leben. Mit der Fußspitze stieß Aruula gegen etwas, das am Boden lag, geriet beinahe ins Straucheln.

Ein rascher Blick nach unten. Die Waffe, die Matt aus Gurks Sammlung mitgenommen hatte!

Aruula sackte in die Hocke - und entging damit einem Krallenhieb, der dicht über sie hinwegfuhr.

In der Bewegung wechselte sie das Schwert in die linke Hand, fasste mit der rechten nach dem Gewehr. Den Kolben stützte sie in die Beuge des Ellbogens, ihr Zeigefinger legte sich um den Abzug und zog ihn durch. Sie hatte sich genau eingeprägt, wie Maddrax die Waffe handhabte.

Das Gewehr spie Feuer und Blei. Ruckte und tanzte in Aruulas Griff, aber sie hielt eisern fest. Drückte wieder ab.

Die Taratzen wurden von den Treffern zurück geschleudert. Abermals spritzte und sprühte Blut, senkte sich wie roter Nieselregen auf Aruula herab.

Sie kam hoch, kreiselte herum, feuerte wieder.

Tack-tack-tack!

Vier, fünf Taratzen gingen unter ihren Treffern zu Boden. Andere wichen zurück, setzten sich ab. Ein paar wagten sich dennoch vor.

Tack-tack-KLACK! Nichts mehr.

»Meerdu!«, fluchte Aruula, ließ das leergeschossene Gewehr in der Hand wirbeln, packte es am Lauf und nutzte es als Prügel, mit dem sie einer vorwitzigen Taratze den Schädel einschlug. Der Kolben der Waffe verkantete sich im Knochen. Aruula stieß sie von sich. Das tote Tier prallte gegen zwei Artgenossen und riss sie von den Pfoten.

Mit beiden Händen fasste Aruula ihr Schwert, ließ die Klinge kreisen. Schädel flogen, Glieder wurden abgetrennt. Aber der Übermacht der Taratzen war sie nicht gewachsen. Die Biester schienen über unbe- grenzten Nachschub zu verfügen.

Und Aruulas Kräfte begannen zu erlahmen.

Ihr blieben nur zwei Möglichkeiten.

Sie konnte sich den Ungeheuern ergeben - oder ihr Heil in der Flucht suchen, um Maddrax später irgendwie zu helfen.

Sie entschied sich für Letzteres. Und kam sich dabei hundeelend vor.

***

Ich habe ihn im Stich gelassen!

Der Vorwurf echote in Aruula, so laut, als könne sie die Worte tatsächlich hören, als würden sie von den Tunnelwänden zurückgeworfen und auf sie einstürmen, Steinen gleich, mit denen eine unsichtbare Meute sie zu erschlagen versuchte.

Der Gedanke, dass sie nichts für Matt hätte tun können, wenn sie sich den Taratzen ergeben hätte, wollte nicht recht fruchten. Weil grässliche Bilder sie im Geiste quälten. Ihre Fantasie malte sich grauenhafte Dinge aus. Sie »sah«, wie die Taratzen Matt folterten und schließlich töteten, und die Flut dieser Bilder wollte nicht verebben. Fortwährend bekam sie neue Nahrung, und jede neue Vision übertraf die vorherige noch an Entsetzlichkeit.

Und das Schlimmste daran war, dass Aruula sehr wohl wusste, wie grausam Taratzen sein konnten. Sie hatte im Laufe ihres Lebens unzählige Male mit diesen Ungeheuern zu tun gehabt. Deren Lust am Schrecken kannte so wenig Grenzen wie ihr unstillbarer Hunger.

Umso erstaunlicher fand es Aruula, dass ihr die Flucht tatsächlich gelungen war. Mehr noch, die Taratzen schienen damit zufrieden, ihre Gegnerin vertrieben zu haben. Matt schien ihnen Beute genug gewesen zu sein.

Wieder und wieder blieb Aruula stehen, hielt Ausschau nach Verfolgern, lauschte. Aber sie sah und hörte nichts.

Dann geschah das zweite Wunder - sie fand den Weg zurück in Abn el Gurks Versteck.

Vorsichtig umging sie die Fallen, mit denen Gurk den Zugang zu seinem Unterschlupf abgesichert hatte, einige davon schaltete sie auch aus, oder sie löste sie mit der Schwertspitze aus, um die Stellen dann gefahrlos passieren zu können.

So dauerte es eine ganze Weile, bis sie Gurks höhlenartige Wohnkammern erreichte. Doch der komische Vogel schien ausgeflogen zu sein.

»Gurk?«, rief Aruula und ging von einem Raum zum anderen.

In der Tat, es war faszinierend, was der Zwerg hier angesammelt und wie er sich eingerichtet hatte.

In gewisser Hinsicht konnte Aruula verstehen, dass Maddrax dem komischen kleinen Mann misstraute. Es war zweifelsohne merkwürdig, dass Gurk hier unten hauste. Aber Aruula konnte seine Beweggründe offenbar besser nachvollziehen als ihr Freund und Geliebter aus einer fernen Zeit. Was daran liegen mochte, dass diese Welt seit jeher ihr Zuhause war und die Bewohner, die Matt sonderbar anmuten mussten, für sie gang und gäbe waren.

Bei den Göttern, sie hatte seltsamere Wesen kennen gelernt als diesen Abn el Gurk Ben Amar Chat Ibn Lot Fuddel den Sechsten! Und wenn sie sich selbst gegenüber ehrlich war, dann musste Aruula zugeben, dass Maddrax zu eben diesen »Sonderfällen« zählte…

Immer noch.

Auch wenn sie ihn… liebte. Wenn er längst schon Teil ihres Lebens geworden war. Wenn sie sich ein Leben ohne ihn nicht mehr vorstellen konnte und wollte.

Vielleicht, dachte die Barbarin, wärs keine schlechte Idee, ihm das einmal zu sagen…

... wenn sie noch Gelegenheit dazu bekam. Einen Moment lang spielte sie mit dem Gedanken, nach Maddrax zu »lauschen«, ihre telepathische Gabe einzusetzen, um herauszufinden, ob sie noch ein »Signal« von ihm auffangen konnte. Aber sollte ihr das nicht gelingen, dann stand zu befürchten, dass Maddrax Aruula verfolgte den Gedanken nicht weiter und verwarf die Idee. Sie wollte gar keine Gewissheit haben! Nein, die Hoffnung war ihr lieber.

»Gurk? Wo bist du?«

Die Behausung des Gnoms schien tatsächlich verwaist. Wo steckte er bloß?

War er ihnen am Ende doch gefolgt? überlegte Aruula. Aber warum hatte er sich ihr dann nicht gezeigt, als sie vor den Taratzen floh? Oder vielmehr: Warum hatte er ihnen nicht geholfen?

Ein Rumoren riss sie aus den Gedanken. Sie wirbelte herum, das Schwert zum Stoß bereit in der Hand - und ließ es sinken, als Gurk aus einem Loch in einer Ecke herauskroch, vor sich hin brabbelnd und fluchend.

»Jessasmariaundjosef!«, grummelte er (so in etwa klang es jedenfalls für Aruula). »Kann ein alter Mann denn nicht einmal in Ruhe schei…?«

Als Abn el Gurk der Barbarin ansichtig wurde, verflog seine schlechte Laune und sein Gesicht erhellte sich. Eilig ordnete er seine Kleidung, die aus einer grobgewebten Kutte und irgendetwas Undefinierbarem bestand, das er darunter trug; eine Art Ganzkörperanzug mit einer Klappe auf der Kehrseite.

»Hoi!«, machte er. »Was sehen meine trüben Äuglein da? Du bist wieder da? Das kann nur bedeuten, dass der andere von den Taratzen gefressen wurde!«

Über diese Möglichkeit zeigte sich Gurk nicht die Spur betrübt oder gar entsetzt.

»Das will ich nicht hoffen!«, meinte Aruula. Dann erzählte sie dem Kurzen von ihrer neuerlichen Begegnung mit den Taratzen, wozu es nicht vieler Worte bedurfte.

»Und jetzt?«, fragte Gurk harmlos, als sie zum Ende gekommen war.

»Will ich versuchen, Maddrax zu befreien«, erklärte Aruula knapp.

Gurk lachte trocken auf. »Da bist du aber in die verkehrte Richtung gelaufen.«

Sie schüttelte den Kopf. »Nein, ich bin zu dir gekommen, um dich zu bitten, mir zu helfen.«

»Ach? Trügt mich meine Erinnerung oder habt ihr mein Angebot, euch zu helfen, nicht abgelehnt?«

»Maddrax hat es abgelehnt.«

»Warum sollte ich dann ausgerechnet diesem Maddrax helfen?«, fragte Gurk schnippisch.

»Weil ich dich darum bitte?« Aruula zauberte allen Charme in ihren Tonfall.

»Hmm«, machte der Gnom, »hmmhmmm.« Er rieb sich das Kinn, die Knollennase, die hohe Stirn. Dann meinte er: »Ohne Gegenleistung wird aber nichts aus unserem Geschäft.«

»Ich habe nichts, das ich dir anbieten könnte«, erwiderte Aruula. »Nur mein Schwert, und das…«

Gurk winkte ab. »Ach, behalt dein Schwert! Schwerter hab ich selbst mehr als genug!« Er wies auf seinen »Privatbasar«. »Nein, nein; nein - aber ich wüsste schon, wie wir ins Geschäft kommen könnten…« In sein Gesicht schlich sich ein beunruhigender Ausdruck.

»Ach ja?«, meinte Aruula. Ihr dämmerte freilich, was dem Gnom vorschwebte. Eine wenig erbauliche Vorstellung - für sie…

Sie behielt Recht. Und willigte ein.

***

Matthew Drax erwachte. Oder zumindest glaubte er das…

... denn was er um sich her sah, mochte ebenso gut ein Albtraum sein.

Und er wünschte sich, es wäre einer. Ein ohrenbetäubendes Fauch- und Kreischkonzert. Taratzen, so weit das Auge reichte. Und jede Einzelne dieser Riesenratten starrte ihn an.

Selbst aus dem Dunkeln noch konnte er die stieren Blicke aus tückischen Augen auf sich spüren. Ebenso ihre Gier, die sie allesamt teilten - die Lust sich auf ihn zu stürzen, um ihn bei lebendigem Leibe zu fressen.

Aber das taten sie nicht. Oder noch nicht…

Matt war an Händen und Füßen gefesselt, mit Seilen, die aus irgendwelchen Naturfasern geflochten und verdammt strapazierfähig waren. Zudem saßen die Fesseln so fest, dass er sich schon bei den eher halbherzigen Versuchen, sich daraus zu befreien, die Gelenke blutig scheuerte. Winzige Dornen waren in die Seile eingearbeitet, die ihm wie Zähne in die Haut bissen.

Zwei Taratzen schleiften ihn durch eine weitläufige Halle. Wie auch der Tunnel wurde dieser Saal von phosphoreszierenden Pilzgewächsen und Moosen in diffuses, unwirkliches Licht getaucht, dazu brannten weit verstreut ein paar Feuer. Teile dieser offensichtlich nicht natürlichen Höhle blieben im Finstern, aber ihr Herzstück erkannte Matt doch.

Es war ein - Zug.

Das Wrack eines jener Züge, die dereinst zwischen der britischen Insel und dem Festland verkehrt waren. Bullet Trains hatte man diese Züge damals genannt, ihrer Geschwindigkeit wegen.

Dieser Zug sah eher aus, als sei er unter massivsten »Bullet«-Beschuss geraten - verbeult, die Fenster zum Großteil zersplittert, die Räder aus der Schienenführung geraten, lag er gekrümmt wie eine tote Riesenschlange aus Metall da.

Die beiden Taratzen trugen ihren Gefangenen zum Zug und bugsierten ihn unsanft durch eine der offen stehenden Türen ins Innere, dann schleppten sie ihn weiter in Richtung des hinteren Endes der Wagonschlange. Matt musste sich zusammenreißen, um sich nicht zu übergeben.

Es stank bestialisch. Nach Kot und Urin und noch übler.

Im letzten Abteil des Zuges ließ man ihn kurzerhand zu Boden fallen. Der Aufprall fachte den pochenden Schmerz hinter seiner Stirn zu neuer Gewalt an und brachte seine Gedanken sekundenlang aus ihrer Bahn.

Mit geschlossenen Augen konzentrierte sich Matt darauf, den Schmerz zu bezwingen, was ihm leidlich gelang. Dann öffnete er die Lider und sah sich um, so gut es in seiner bescheidenen Lage eben ging.

Dieses Abteil des Zugwracks war - wenn man seine Fantasie spielen ließ - durchaus wohnlich eingerichtet. Es gab eine zusammengeschusterte sesselartige Sitzgelegenheit, die etwas erhöht stand; vermutlich ein Thron. Matt schloss daraus, dass hier der König dieser Taratzenhorde residierte.

Er kannte sich ein klein wenig aus, was soziale Ordnung und sonstige Gepflogenheiten der Riesenratten anging. Zum einen aus eigener Erfahrung mit dem Taratzenkönig Braar, [4] zum anderen hatte ihm Aruula manches erzählt.

Diese Ungeheuer waren keine bloßen Tiere. Sie verfügten über eine primitive Art von Intelligenz, und Einzelne waren sogar in der Lage, sich in der menschlichen Sprache zu verständigen, wenn auch nur gebrochen.

Matt schaute auf und die größere der beiden Taratzen, die ihn ergebracht hatten, an.

»Du«, sagte er in der Sprache der Wandernden Völker, »bist du der König?«

Die Taratze, die ihren Kompagnon um gute Haupteslänge überragte, beugte sich etwas vor. Funkelte Matt aus schwarzen Knopfaugen an.

Fletschte die Zähne. Geifer troff auf ihn herab.

Das Biest fauchte etwas, das ganz sicher Worte in der Taratzensprache waren. Matt verstand kein Wort. Es klang wie: »Aamoog!«, durchsetzt mit heiseren, kehligen Lauten.

Unmissverständlich war dagegen der Hieb, den er kassierte. Wie eine Peitsche fuhr der dünn behaarte Taratzenschwanz auf ihn nieder und schlug ihm klatschend gegen die Brust.

Es brannte wie Feuer. Matt krümmte sich, biss die Zähne zusammen, bis der Schmerz verebbte.

Er verkniff sich jeden weiteren Kommunikationsversuch. Stattdessen ließ er den Blick weiter schweifen, vermied aber tunlichst jede hastige Bewegung, um die Taratze nicht zu einer weiteren Reaktion solcher Art hinzureißen.

Was bewog diese Horde, sich ausgerechnet hier unten einzunisten, tief unter dem Meer, abseits der Welt - und damit fern von ergiebigeren Jagdgründen? überlegte Matt.

Sicher, es gab Beutetiere hier unten. Eine Art davon hatte Matt schließlich selbst kennen gelernt, die Eeg. Aber ihre Zahl musste begrenzt sein. Außerhalb des Tunnels hätten die Taratzen es gewiss leichter gehabt, Nahrung zu finden - Menschen zum Beispiel, die bekanntermaßen ganz oben auf dem Speiseplan dieser Spezies standen…

Irgendetwas stimmte nicht mit dieser Meute. Das spürte Matt ganz einfach, mit einem Sinn vielleicht, den er früher nicht besessen hatte. Der sich erst in den vergangenen Monaten nach und nach zu entwickeln begonnen hatte. Eine Art Instinkt, auf den die Menschen in der zivilisierten Welt des 20. und

21. Jahrhunderts hatten verzichten können, der in dieser Welt jedoch so etwas wie eine natürliche Lebensversicherung sein konnte.

Was hielt die Ungeheuer in dieser Tiefe und Dunkelheit?

Matt Drax sah sich vorsichtig weiter um. Blickte zu den Fenstern des Zugs hinaus, nach allen Seiten und nach oben.

Und da ging ihm ein Licht auf. Ein - grünes Licht…

***

Allen ursprünglichen Vorbehalten zum Trotz bereute Aruula nicht, sich auf Gurks anstößiges Geschäft eingelassen zu haben - o nein, ganz im Gegenteil!

Denn der seltsame Kauz verstand sich auf das, was er tat! Er wusste, was einer Frau gefiel. Und er wendete sein Wissen an, als stünde ihm alle Zeit der Welt zur Verfügung.

»Vorspiel« hatte Maddrax das einmal genannt. Mit Abn el Gurk erreichte Aruula ihr Ziel schon während dieser ersten Phase zwei Mal!

Und dabei war der Zwerg noch nicht einmal auf direkte Tuchfühlung gegangen. Er hatte nur seine Hände eingesetzt, seine Zunge, seine dicke Nase und sogar seinen Atem, der wie warmer Wind über Aruulas nackte Haut strich.

Matt hatte ihr auch einmal etwas von »erogenen Zonen« erzählt und ihr gezeigt, was darunter zu verstehen war. Gurk nannte diese besonders sensiblen Punkte an ihrem Körper zwar nicht bei diesem Namen, aber er fand viel mehr davon als Matt!

Justament befasste er sich mit ihren Füßen. Aruula stöhnte und räkelte sich in den Fellen.

Mochte Gurk auch hässlich sein, sie sehnte sich danach, dass endlich auch er sich seiner Kleider entledigte…

Doch dazu kam es nicht.

Und im ersten Augenblick wog Aruulas Enttäuschung darüber ungleich schwerer als ihr Schrecken darüber, was geschah.

***

Es war viel einfacher gewesen als Tarman angenommen hatte. Sein Plan war aufgegangen.

Das Weibchen hatte sich abgesetzt, nachdem Amoog und die anderen das Männchen fortgeschafft hatten. Zusammen mit einem kleinen Trupp war er der Frau - wie die Menschen ihre Weibchen nannten - gefolgt, in sicherem Abstand. Und wie er es sich gedacht hatte, war sie zurückgekehrt zu jenem Wesen, vor dem seine Horde solch widersinnigen Respekt hatte.

Das Weibchen hatte Tarman und seinem Gefolge den Weg bereitet, hatte die Fallen lahmgelegt, die schon vielen Taratzen den Kopf gekostet hatten, oder ihnen zumindest gezeigt, wie man sie umging.

Und hilfloser als in der Situation, in der sie die Frau und den anderen fanden, konnten die beiden gar nicht sein: Sie paarten sich - oder waren zumindest im Begriff, es zu tun. Was sie doch für seltsame Wesen waren, diese Menschen…

Einen Moment lang überlegte Tarman, ob er den zweien ihren Spaß lassen sollte, ehe er den Befehl zum Zuschlagen gab. Doch er entschied sich dagegen. Vielleicht würde er sich später ja selbst mit der Frau vergnügen.

Die Menschenweibchen waren so anders als die der Taratzen. So weich, so zerbrechlich, so duftend wie…

Der Gedanke entglitt Tarman. Er fauchte die Order.

Und die Taratzen stürmten die Kammer.

Sowohl der Mann als auch das Weibchen setzten sich zur Wehr, doch die Überraschung lag auf Seiten der Angreifer.

Der tumultartige Kampf war nur von kurzer Dauer. Dann war das ungleiche Pärchen überwältigt und gefesselt.

Tarman trat vor sie hin. Das Weibchen starrte ihn aus großen Augen an, fassungslos.

Als könne es nicht begreifen, was sie sah.

Und die Fassungslosigkeit des Männchens war noch ungleich größer.

Sein Mund bewegte sich lange, ohne einen Laut abzusondern.

Dann endlich stieß er einen einzelnen Ton hervor, voller Unglaube, hoch und schrill, jubilierend und zutiefst entsetzt in einem.

»Du…?!«

***

Ein grünes Leuchten… Eigentlich nur ein Schimmer, der wie dünner Nebel unter einer Stelle der Decke hing. Matthew Drax hatte es trotzdem entdeckt. Und die Entdeckung hatte seinen Gedankenapparat in Bewegung gesetzt, ohne sein Zutun.

Er sah dieses besondere, widernatürliche Licht nicht zum ersten Mal.

Er erinnerte sich an das grüne Leuchten in einer Quelle unter einem Alpengipfel, in den Katakomben des Olympia-Stadions in München, zwischen den Türmen der gotischen Kathedrale zu Köln und unter dem Aachener Dom [5][6] - und jedes Mal war ein Splitters jenes Kometen, der vor über fünfhundert Jahren auf der Erde eingeschlagen war, involviert gewesen!

Sollte sich ein solches Trümmerstück auch hier in der Nahe befinden?

Irgendwo über dieser Halle?

Aber wie hing dieser Splitter, wenn es ihn denn gab, mit den Gepflogenheiten dieser Taratzenhorde zusammen?

Wie hatte sich seine Strahlung auf diese Mutationen ausgewirkt?

Matts Gedanken kreisten schneller, unkontrollierter. Sein Kopf begann von neuem zu schmerzen.

Er schloss die Augen, öffnete sie aber nach ein paar Sekunden wieder, als von draußen Lärm hereindrang.

Die Taratzen waren in Unruhe geraten, in Aufregung, die in Panik umzuschlagen drohte.

Auch die beiden Riesenratten, die Matt bewachten, traten ans Zugfenster, um hinaus zu sehen.

Matt nutzte ihre Unaufmerksamkeit, um sich aufzurichten, damit er ebenfalls mehr von dem erkennen konnte, was die Taratzen in Aufruhr versetzte.

Jetzt endlich gelang es ihm auch herauszufinden, was es mit dieser Halle auf sich hatte. Es musste sich um eine Art Wartungsstation des Euro-Tunnels handeln - beziehungsweise gehandelt haben. Es gab mehrere Gleisstränge und Weichen. Die Halle war vermutlich eingerichtet worden, um Züge umleiten oder reparieren zu können. Dass sie einmal zum Hauptquartier von Riesenratten werden würde, hatten sich die Erbauer sicher nicht träumen lassen…

Die größere der beiden Taratzen, die sich mit Matt im Abteil befanden, streckte eine Pfote aus und zischte etwas. Die andere fauchte und fiepte aufgeregt.

Matt folgte der gewiesenen Richtung mit seinen Augen und sah, was die Taratzen aufscheuchte.

Abn el Gurks Draisine! - Das Gefährt rollte langsam auf einer Gleisbahn in die Halle. Die Taratzen draußen wichen davor zurück, nur ein paar Neugierige oder Wagemutige trauten sich näher heran. Im ersten Moment wollte Matt bei dem Anblick Hoffnung schöpfen. Aber es gelang ihm nicht recht. Er hatte kein gutes Gefühl bei der Sache. Es war doch eher unwahrscheinlich, dass sich Aruula das Fahrzeug geschnappt hatte, um dann in derart gemächlicher Ruhe in die Höhle des Löwen einzurollen, ganz gleich, ob nun mit oder ohne Gurk.

Unweit des Zugwracks wurde die Draisine gestoppt. Ein halbes Dutzend Taratzen kletterte heraus.

Gefolgt von Abn el Gurk Ben Amar Chat Ibn Lot Fuddel dem Sechsten.

Hinter ihm tauchte Aruula auf.

Und das Schlusslicht bildete… ein zweiter Abn el Gurk Ben Amar Chat Ibn Lot Fuddel?!

***

###

Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm - dieses Sprichwort galt auch in dieser Zeit noch!

Sie hatten Gurks Sohn gefunden.

Oder vielmehr: Er hatte sie gefunden.

Nur hatte er ganz offensichtlich keinerlei Erinnerung mehr daran, dass Gurk sein Erzeuger war. Obwohl sie einander wahrlich wie aus dem Gesicht geschnitten waren. Einzig der Kopf des Filius war noch etwas größer als der des Vaters, dafür war sein Gesicht nicht ganz so runzelig. Was seiner Hässlichkeit indes keinen Abbruch tat. In dieser Hinsicht konnte er es locker mit seinem alten Herrn aufnehmen! Die Situation hatte etwas Irreales, geradezu Absurdes, fand Matt. Und Aruula teilte diese Empfindung zweifellos. Wie Matthews Blick ging auch der ihre unentwegt zwischen Gurk senior und Gurk junior, der auf seinem Thron Platz genommen hatte, hin und her.

Abn el Gurk redete unentwegt auf seinen Sohn ein, der offenbar und irgendwie zum König dieser Taratzenhorde aufgestiegen war. Dabei befleißigte er sich eines Dialekts, den nicht einmal Aruula verstand, geschweige denn Matt. Ein orientalischer Kameltreiber konnte, einmal ins Fluchen geraten, kein wüsteres Kauderwelsch reden…

Die Taratzen, die sich nicht nur hier im Innern des Zugs eingefunden, sondern auch vor den Fenstern versammelt hatten, spitzten zwar die Ohren, aber Matt war ziemlich sicher, dass auch sie kein Wort dessen verstand, was Gurk da von sich gab.

Nichtsdestotrotz konnte sich Matt zumindest denken, worüber Gurk der Ältere sprach. Sicher versuchte er in seinem Sohn verschüttete Erinnerungen wachzurufen. Ihn sozusagen an die guten alten Zeiten zu gemahnen, zur Vernunft zu bringen.

Die entscheidende Frage dabei war wohl, wie alt der Junior gewesen war, als er unter die Taratzen geriet.

Womöglich besaß er gar keine Erinnerungen mehr an jene Zeit, weil er damals noch zu jung gewesen war. Matt beäugte den jüngeren Gnom.

Mit stoischer Miene nahm der jedes Wort hin, das ihm sein Vater an den viel zu großen Kopf warf.

Als Gurk sich an Matt wandte, erschrak dieser über die Plötzlichkeit.

»Das Ding, das Ding, das Ding!«, geckerte der Zwerg aufgeregt.

Matt blinzelte verwirrt. »Was für ein Ding…?«

Gurk stöhnte geplagt, vollführte eine nickende Kopfbewegung, versuchte mit dem Kinn auf seine Brust zu deuten.

Matt verstand noch immer nicht. Aruula schon. Sie richtete sich mühsam, weil immer noch gefesselt auf. Als die große Taratze auf sie zutreten wollte, um sie wieder zu Boden zu stoßen, ließ Tarman - so wurde Gurk junior von seinen Untertanen genannt; der Name stellte wohl eine Mischung aus »Taratze« und »Mann« dar - ein knappes Fauchen und den Namen

»Amoog!« hören.

Darauf wich das kräftige Biest wieder zurück, sichtlich widerwillig jedoch. Aus geschmälten Augen funkelte es seinen König an und wagte sogar aufzumucken; so jedenfalls deutete Matt die heiseren Laute, die dieser Amoog ausstieß.

Tarman schien sie nicht einmal wirklich wahrzunehmen. Seine ganze Aufmerksamkeit galt Aruula und Gurk. Die Barbarin stand vor dem Gnom, hatte ihm den Rücken zugewandt. Die Hände waren ihr nach hinten gebunden worden, und jetzt nestelte sie blind und entsprechend mühsam am Ausschnitt von Gurks Mantel herum, bis sie endlich mit spitzen Fingern das goldene Kruzifix hervorgezerrt hatte, das der Gnom um den Hals trug.

Matt verstand, was Gurk damit bezweckte. Weiß Gott ein verzweifelter Versuch.

Unglücklicherweise aber wohl auch der letzte Strohhalm, der ihnen noch blieb…

Gespannt beobachteten er und Aruula, wie Tarman auf den Anblick reagierte.

Wie ein - Tier…

Er rutschte von seinem Thron aus zerschlissenen Zugpolstern, ließ sich auf alle Viere nieder und kroch auf seinen Vater zu.

Langsam und vorsichtig, mit schief gelegtem Kopf. Schnüffelte wie ein Hund, der Witterung aufnahm.

Dann nahm er das goldene Kreuz genauer in Augenschein. Bewegte den Kopf nach links, nach rechts. Schnüffelte wieder.

Und schließlich hob er den Blick, sah Gurk ins Gesicht und brachte stockend ein einzelnes Wort hervor. »Ma… ma…?«

Die Situation hätte komisch sein können.

Unter anderen Umständen. Und hätten sie, Matt und Aruula, nicht mittendrin gesteckt!

Unter den Taratzen ringsum breitete sich fiebrige Unruhe aus. Ein zischelndes Raunen hob an.

Gurk begann von neuem, auf seinen Sohn einzureden. Und diesmal hörte ihm sein entarteter Sprössling zu, mit wachsender Aufmerksamkeit.

***

###

Tarman spürte, wie etwas in ihm bröckelte. Wie die Last langer Zeit mürbe wurde. Wie sich Risse zeigten in dem, was sein Leben gewesen war. Risse, die breiter und tiefer wurden. Seine Gedanken eilten zurück, immer weiter, immer schneller. Sein Leben zog an ihm vorüber, rasend schnell, und doch sah er jedes Bild klar und deutlich.

Er entsann sich der Tage, da er unter den Taratzen aufwuchs und sie überflügelte mit seinen Fähigkeiten. Wie sie sich seiner Führung anvertraut hatten…

Und dann war ihm, als bräche eine uralte Wunde auf. Und daraus strömte - die Wahrheit…

Etwas geschah. Änderte sich. Unsichtbar. Die Spannung, die über ihnen allen lag, wurde eine andere, und niemand blieb davon ausgenommen; jeder spürte es.

Tarman erhob sich und wandte sich an Amoog. Er zischte etwas, in eindeutig befehlendem Ton. Dabei wies er auf die drei Gefangenen.

Matt vermutete, dass Gurk junior der Taratze befahl, die Fesseln zu lösen.

Amoog schüttelte den Kopf. Fauchte. Speichel flog von seinen Lefzen.

Tarman wiederholte seine Weisung. Amoog protestierte lauter und machte nach wie vor keine Anstalten zu tun, was sein König von ihm verlangte.

Auch um sie her wurde das Fauchen und Fiepen lauter.

Tarman knurrte etwas. Ballte die Fäuste, stand aber ansonsten reglos.

An seinen Schläfen schwollen die Adern zu beinahe fingerdicken und dunklen Strängen.

Und dann merkte Matt, wie die Seile um seine Hand- und Fußgelenke kurzerhand zerrissen! Auch Gurk und Aruula kamen auf die gleiche unerklärliche Weise frei.

Amoog und der andere Wächter rückten unvermittelt näher. Die Taratzen draußen drängten gegen das Zugwrack und brachten es zum Wanken.

Mit lauter Stimme befahl Tarman seiner Horde zurückzuweichen. Einige gehorchten ihm, nur ein paar. Die anderen hielten inne. Und aller Augen richteten sich auf Amoog.

Matt konnte sich die Hintergründe nur zusammenreimen. Aber er nahm an, dass er mit seinen Vermutungen richtig lag.

Dieser Amoog hegte wohl schon seit längerem einen Groll gegen Tarman.

Vielleicht gab es dafür einen expliziten Grund, vielleicht lag es einfach nur daran, dass Tarman keine Taratze war und dennoch zum Führer der Horde aufgestiegen war.

Wie auch immer - jetzt hielt Amoog seine Stunde offenbar für gekommen!

Jetzt konnte er das Ruder herumreißen, die Macht ergreifen, die Meute auf seine Seite ziehen und gegen den König aufhetzen.

Eine Revolution unter den Taratzen stand an!

Matt Drax seufzte innerlich und wünschte sich ganz weit weg. Vergebens natürlich.

Noch kippte die Stimmung nicht, weder zu Tarmans noch zu Amoogs Gunsten. Aber es konnte nur noch eine Frage kürzester Zeit sein, bis es so weit war.

Matt legte keinen Wert darauf, dann im Brennpunkt des Geschehens zu stehen. Nur - wohin sollten sie fliehen?

Sie befanden sich inmitten einer Heerschar von Taratzen, die jeden Fluchtversuch vereiteln würden.

Amoog und Tarman fauchten, keiften und kreischten einander an. Wie Tiere, die um ein Weibchen balzten.

Nicht komisch, gar nicht komisch…, mahnte sich Matt in Gedanken. Fieberhaft sann er nach einem Ausweg.

Gurks Sohn verstummte. Abermals zeichneten sich seine Schläfenadern dick ab - und plötzlich flog Amoog zurück, wie von einem unsichtbaren Vorschlaghammer getroffen! Er prallte gegen die Wandung des Zugabteils und stürzte benommen zu Boden.

Tarman geriet in hektische Aufregung, schrie in der Taratzensprache und bedeutete seinem Vater sowie Matt und Aruula, zum Fenster hinauszuklettern.

Sie taten, was er ihnen hieß.

Draußen wollten sich weitere Taratzen auf sie stürzen. Doch wieder setzte Tarman seine geheimnisvollen Fähigkeiten ein, diesmal um die anstürmende Horde abzudrängen.

Dann deutete er in Richtung des grünen Lichts, das unter der Hallendecke fahlgrün gloste.

In der Höhlenkuppel klaffte ein Loch, aus dem das Schimmern drang.

Eine Wendeltreppe aus Schrott und Schutt schmiegte sich an die Wand des Tunnels und führte in engen Windungen hinauf, wo ein schmaler Steg das obere Ende mit der Öffnung verband.

Ohne Zweifel stammte dieser Aufstieg nicht aus dem 21. Jahrhundert.

Tarman bedeutete ihnen, die Treppe hinauf zu steigen.

Matt musste schlucken, als er die gewagte Konstruktion betrat. Die Stufen schienen bei jedem Schritt nachzugeben und das Metall ächzte vernehmlich. Doch sie hatten keine andere Wahl.

Der rostige Bullet Train blieb hinter ihnen zurück…

Abn el Gurk der Siebte wartete, bis Matt, Aruula und Gurk die Hälfte der Distanz überwunden hatten, dann folgte er ihnen wieselflink auf krummen Beinen.

Oben erwartete sie… eine andere Welt.

Der Gefahr die hinter ihnen lauerte zum Trotz gaben sie sich sekundenlang ihrer Überraschung hin.

Jules Verne würde vor Begeisterung im Grab rotieren, dachte Matt Drax und sah sich offenen Mundes um. Sie befanden sich in einer riesigen Höhle. Riesenpilze, doppelt und dreifach mannshoch, sprossen aus Boden und Wänden. In der feuchten Erde ringelten sich armlange Würmer; kopfgroße Käfer und anderes Getier krochen umher.

Was ist das? Die Speisekammer der Taratzen? fragte sich Matt.

Tarman nickte. Konnte das Kerlchen etwa Gedanken lesen?

Wieder nickte er. Und Gurk der Ältere grinste: »Wie der Vater, so der Sohn.«

»Sieht aber so aus, als hätte der Sohn in diesem Fall etwas mehr drauf als der Vater«, erinnerte Matt an das, was Tarman drunten in der Halle mit Amoog getan hatte. Für ihn sah das nach Telekinese aus, der Fähigkeit, Gegenstände mit purer Geisteskraft zu bewegen. Wenn er auch noch nie von einer Telekinese dieser Stärke gehört hatte. Aber das lag immerhin über fünfhundert Jahre zurück…

Matts Interesse richtete sich auf das Kernstück dieser gewaltigen Höhle einer mächtigen Felsnase, die aus der Decke ragte.

Nein, berichtigte sich Matt im stillen, kein Fels… sondern ein Kometensplitter!

Das Trümmerstück »Christopher-Floyds« musste in den Kanal zwischen Dover und Calais gestürzt sein, war im Wasser abgebremst worden und hatte sich dann tief in den Meeresboden gebohrt. Und an der Spitze des Brockens lugte ein eiförmiger Kristall hervor und tauchte die Höhle in grünes Licht!

Vermutlich hatten die Taratzen den Kristall nachträglich freigelegt, denn Matt erkannte deutliche Spuren am Kometenstück, das offensichtlich mit Keiläxten bearbeitet worden war. Dafür, dass man sich dort oben betätigt hatte, sprach auch die schwarze Substanz rund um den Brocken herum - Teer? Wasser rann an dem Splitter herab, brach das Licht, ließ den Kristall geheimnisvoll funkeln. Also bestand noch eine Verbindung zum Meer über ihnen. Matt schauderte, als er an den ungeheuren Druck dachte, der auf dem Bruchstück lasten musste. Dann war es vorbei mit der Ruhe.

Von unten drängten die Taratzen herauf, an ihrer Spitze Amoog. Und sie kamen nicht in friedlicher Absicht.

Tarman bedeutete seinen drei Begleitern, nach hinten zurückzuweichen. Er selbst erwartete die Horde. Mit ausgebreiteten Armen, als könne er sie mit bloßen Händen aufhalten. Aber das hatte er nicht vor…

Matt sah sich nach einem zweiten Ausgang aus dieser Höhle um, ohne einen zu finden. Verdammt, warum hatte Gurks Sohn sie hier herauf geführt, wenn sie doch in der Falle saßen?

»Weil er hier oben… stärker ist«, sagte Aruula.

Matt warf ihr einen Blick zu. Sie nickte nur in Beantwortung seiner stummen Frage. Ja, sie nutzte ihre Gabe des »Lauschens«, um Tarmans Gedanken aufzufangen. Und sie wusste, was er vorhatte.

»Stärker?«, echote Matt.

»Wovon redest du?«, wollte auch Abn el Gurk wissen.

Aruula warf einen flüchtigen Blick zum Kometensplitter hin. »Er teilt die Kraft des Steins.«

»Du meinst, dieser Kristall hat ihn zu dem gemacht, was er heute ist?«, fragte Gurk ungläubig.

Aruula nickte abermals.

»Ja. Die Kraft darin ist… nicht von dieser Welt.«

»Trotzdem wird er's wohl kaum schaffen, die ganze Horde im Alleingang zu besiegen«, meinte Matt.

»Das hat er auch nicht vor«, erklärte Aruula. »Sondern?«

»Er fordert Amoog zum Zweikampf heraus.«

Matt stöhnte auf. »Na toll! Als ob das eine bessere Idee wäre…«

Das Ganze kam Matt vor wie eine Neuauflage des biblischen Duells zwischen David und Goliath.

Sie hatten nicht verstanden, was Tarman und Amoog einander zugefaucht hatten. Aber die kräftige Taratze hatte allem Anschein nach die Herausforderung angenommen. Zwischen vier Riesenpilzen standen sich die beiden Kontrahenten nun wie in einer natürlich gewachsenen Arena gegenüber. Hinter Amoog drängte sich die Taratzenhorde, hinter Tarman standen nur Matt, Aruula und Abn el Gurk.

Ziemlich mickrige Fankurve, dachte Matt launisch in einem müden und erfolglosen Versuch, seine innere Anspannung zu lösen.

Tarman kämpfte nicht nur um seinen Herrschaftsanspruch und sein Leben, sondern auch um das ihre. Und Matt hätte sein Schicksal gern auf breiteren Schultern gewusst als auf denen eines Gnoms…

»Du warst auch schon mal hoffnungsfroher«, meinte Aruula und fügte gleich hinzu: »Dazu musste ich nicht mal deine Gedanken lesen - dein Gesichtsausdruck reicht vollauf.«

Matt hob nur die Schultern.

»Es geht los«, zischte Gurk unnötigerweise. Denn Amoogs Attacke war nun wirklich nicht zu übersehen.

Die Taratze griff ihren Gegner ungestüm an und machte sich dabei ihre Überlegenheit an Größe und Kraft zunutze.

Amoog warf sich mit einem Satz auf Tarman.

Der Zwerg reagierte gedankenschnell, ließ sich nach hinten fallen und rollte zur Seite. Wo er eben noch gelegen hatte, prallte Amoog schwer zu Boden. Hätte er Tarman erwischt, hätte er Gurks Sohn wahrscheinlich sämtliche Knochen im Leib gebrochen. Zwei Klauenhieben entging Tarman dank seiner Gewandtheit. Dabei wich er nach hinten weg, ließ Amoog ein weiteres Mal herankommen und unterlief ihn dann, zerrte dabei an einem Hinterlauf der Taratze und brachte das Ungetüm zu Fall.

Augenblicklich ging der kleine König wieder auf Distanz. Und abermals erstarrte er.

Die Adern schwollen ihm auf Schläfen und Stirn - und dann zeigte er, was wirklich in ihm steckte. Und was vermutlich auch der Grund war, weshalb die Taratzen ihn als Führer akzeptiert hatten.

Wie von unsichtbaren Händen wurde ein Wurm aus dem Erdboden gerissen, flog auf Amoog zu und schlang sich um seinen Hals.

Das Maul der Taratze klaffte auf.

Amoog schnappte nach Luft. Mit beiden Krallen schlug er nach dem Wurm, und es gelang ihm, das Tier zu zerfetzen.

Unterdessen war Tarman nicht untätig. Erde wurde in die Höhe und zielsicher in Amoogs Rachen geschleudert. Die Taratze keuchte, hustete, spie Dreck, war abgelenkt.

Tarman stand noch immer reglos da, die Fäuste geballt. Sein Blick heftete sich auf Amoog - und dann hob die Taratze ab! Wurde hochgewirbelt wie von einem Katapult geschleudert. Schlug hart gegen die Höhlendecke und stürzte wieder herab, wo sie benommen liegen blieb.

Matt war ehrlich beeindruckt. Tarman hatte sein Talent zur Perfektion entwickelt - und »schuld« daran war; davon ging Matt aus, die Strahlung des Kristallsplitters.

Doch warum hatte sich diese Strahlung nicht auch auf die Taratzen ausgewirkt? Lag es daran, dass Ratten als besonders anpassungsfähig galten?

Vielleicht hatten sie sich evolutionär an die Wirkung der Kometenstrahlung angepasst. Oder konnte es sein, dass dieser mysteriöse Kristall ganz zielgerichtet…?

Matts Überlegungen wurden von Amoogs wütendem Brüllen unterbrochen. Tarman war noch nicht fertig mit seinem Widersacher. Er gab Amoog Zeit, wieder auf die Pfoten zu kommen. Dann ergriff er den Schwanz der Taratze und schlang ihn um deren Hals. Dabei grinste der Zwerg geradezu diabolisch.

Immer fester zog er die Schlinge zu.

Amoog zwängte die Krallen dazwischen. Zerfleischte seinen eigenen Schwanz und befreite sich schließlich aus dem Würgegriff. Er war deutlich angeschlagen, doch keinesfalls bereit, sich geschlagen zu geben! Wie ein Stier stürmte er heran, auf Tarman zu.

Von irgendwo löste Tarman einen Felsbrocken, halb so groß wie er selbst.

Der Stein flog heran, zielte auf Amoogs Kopf - und kam doch nie dort an.

Denn in diesem Moment wendete sich das Blatt.

Die Horde griff ins Geschehen ein!

Wie eine Woge aus Fell, Klauen und Zähnen brandeten die Taratzen heran, um Tarman zu unter sich zu begraben. Sie wussten, dass etliche von ihnen dieses Wagnis mit dem Leben bezahlen würden, aber allen würde Tarman nicht den Garaus machen können.

Abn el Gurk Ben Amar Chat Ibn Lot Fuddel schrie auf. »Nein!«

Dann stürmte er vor, noch ehe Matt oder Aruula auch nur daran denken konnten, ihn zurückzuhalten.

Der Fels, mit dem Tarman seinen Gegner hatte erschlagen wollen, fiel zu Boden, weil der Gnom durch den Angriff der Anderen abgelenkt wurde.

Auch Amoog sprang vor, bereit sich auf Tarman zu werfen.

Gurk ging dazwischen, blindlings um sich schlagend - und ohne Erfolg.

Er kam nicht einmal mehr dazu, sich seinen Schmerz aus dem Leibe zu brüllen. Amoog packte und zerfetzte ihn buchstäblich in der Luft - und damit unterzeichnete er zugleich das Todesurteil für die Horde!

Gurks abgetrennter Kopf rollte seinem Sohn vor die Füße.

Eine Sekunde lang schien die Welt selbst ins Stocken zu geraten. Tarman starrte in die toten Augen seines Vaters.

Dann stieß er einen Schrei aus, der allein schon genügte, die Höhle erbeben zu lassen.

Doch dabei ließ es der Telekinet nicht bewenden. Er entfesselte seine Kräfte, ließ ihnen freien Lauf.

Eine fühlbare Druckwelle lief durch die Höhle. Die Riesenpilze ringsum zerplatzten. Knisternd und knackend fraßen sich Risse in die Wände und die Decke.

Die Rinnsale, die am Kometensplitter herab liefen, wurden stärker, verwandelten sich in Ströme. Das Bruchstück bewegte sich, zitterte in seiner Fassung aus Fels und Teer.

Und immer mehr Wasser drang ein. Schon standen Matt und Aruula bis zu den Knöcheln in Pfützen.

Die Taratzen schienen nur langsam zu begreifen, was hier geschah.

»Jetzt oder nie!«, zischte Matt und fasste Aruula bei der Hand, um sie mit sich zu zerren. Mit der anderen Hand zog er die Beretta, um sich etwaige Angreifer vom Leib zu halten.

Doch Aruula stand wie auf dem Fleck gebannt.

»Was ist…?«, fuhr er sie an, verstummte aber mitten im Satz.

Aruula… lauschte.

Dann nickte sie und flüsterte: »Dank dir, Sohn des Gurk.«

Und endlich lief sie los, nun Matt hinter sich her ziehend.

Schwerfällig setzte sich die Draisine in Bewegung. Matt und Aruula »pumpten«, was das Zeug hielt. Allmählich gewann das Gefährt an Tempo, rollte auf eines der dunklen Löcher zu, die zurück in den Tunnel führten, in nord- westlicher Richtung.

Drei, vier Taratzen hatte Matt auf dem Weg zur Draisine noch erschossen, darunter Amoog, dem er die Kugel zwischen die Augen gesetzt hatte.

Ein paar versuchten jetzt noch, zu ihnen in die Draisine zu klettern. Mit Fußtritten wehrten sie die ungebetenen Passagiere ab.

Aus der Deckenöffnung, die in die Höhle führte, ergoss sich mittlerweile ein Sturzbach aus Salzwasser, der den Steg zur Wendeltreppe fortgerissen hatte. Die restlichen Taratzen saßen oben in der Falle. Und der Strom nahm immer mehr zu!

Matt wusste, dass sie sich auf einen Wettlauf einließen, den sie nicht gewinnen konnten! Wenn sich der Kometenplitter erst vollends gelöst hatte, würde das Wasser mit unvorstellbarer Gewalt hereinschießen und den Tunnel fluten.

Es war Wahnsinn, was sie vorhatten - und doch kam es unter gar keinen Umständen in Frage, einfach aufzugeben!

Wir müssen es versuchen… versuchen…

versuchen…! keuchte Matt still im Rhythmus der Bewegungen, mit denen sie die Draisine antrieben.

Unmittelbar hinter der Tunnelzufahrt sprang Aruula ab!

»Verdammt!«, brüllte Matt. »Bist du verrückt? Komm zurück!«

»Gleich!«, erwiderte Aruula. Sie suchte etwas und fand es: einen Hebel neben der Öffnung.

Sie zog daran. Das Ding saß fest. Sie hängte sich mit ihrem ganzen Gewicht daran, und endlich gab der Hebel knirschend nach, ließ sich nach unten ziehen.

Humpelnd und knirschend setzte sich etwas in Bewegung. Ein Schott.

Ein Brandschutztor! vermutete Matt.

Damit ließ sich der Tunnel absichern, für den Fall, dass Feuer ausbrach. Und es wurde mechanisch in Gang gesetzt, um gegen einen Energieausfalls gewappnet zu sein.

Im stillen dankte Matt den Konstrukteuren des Euro- Tunnels. Und Tarman, der Aruula dieses Wissen im letzten Moment noch übermittelt haben musste.

Das Tor würde den Wassermassen sicher nicht auf Dauer standhalten.

Aber vielleicht verschaffte es ihnen einen Vorsprung, so viel Zeit wie sie brauchten, um das Ende des Tunnels zu erreichen.

Matt trieb die Draisine weiter an. Aruula schloss auf, sprang zurück an Bord und half ihm.

Verdammt, es konnte nicht mehr weit sein! Ein paar Meilen nur bis zur Insel!

Ein monströses Donnern hob an. Ein Geräusch, wie weder Matt noch Aruula es je gehört hatten. Durchdringender als jedes Sturmdonnern. Denn es rührte von unzähligen Tonnen Meerwasser her, die in diesem Moment in die unterseeische Höhle stürzten und das ganze Tunnelsystem zum Erbeben brachten.

»Weiter! Nicht aufhören!«, trieb Matt seine Gefährtin an. »Schneller!«

Er keuchte. Schweiß lief ihm in breiten Bahnen übers Gesicht; Seine Muskeln schienen zu brüllen unter der Anstrengung, die er ihnen aufzwang.

Die Draisine raste über die Schienen. Und war doch nicht schnell genug. Alles Bemühen reichte nicht. Das Dröhnen, mit dem das Brandschutztor weit hinter ihnen nachgab, schmerzte Matt und Aruula in den Ohren. Dann erklang ein Rauschen und Brüllen, das lauter und immer lauter wurde.

Das Wasser tobte heran, weiß schäumend, kochend, rasend schnell. Teile des Zuges wirbelten darin herum. Und tote pelzige Körper.

Matt und Aruula gaben nicht auf.

Auf und ab, auf und ab, auf und ab… Beide spürten sie ihre Arme kaum noch. Die Draisine gewann noch einmal an Fahrt.

Die Wassermassen, die den Tunnel füllten, holten sie ein. Hoben das Gefährt aus den Schienen. Stießen es vor sich Her. Umspülten es mit Gischt.

Die Wassermassen zerrten an Matt, raubten ihm die Atem. Salzwasser drang in seine Lungen.

Das war die Hölle! Davon war Matt überzeugt, mit dem letzten Rest seines klaren Verstandes.

Fast wünschte er, ihm würden endlich die Sinne schwinden, damit er das Ende nicht miterleben musste. Und kämpfte doch mit jeder Faser seines Körper um sein bisschen Leben…

Dann, ganz plötzlich, war die Höllenfahrt vorüber. Matt Drax glaubte seinen Sinnen nicht zu trauen. Fürchtete, das Schicksal würde ihn nur zum Narren halten, um ihn dann noch härter zu treffen.

Aber er irrte sich.

Das Wunder geschah.

Licht! Und - vor allem - Luft!

Matt fand sich im Freien wieder, regelrecht schwerelos, die Welt ein wirbelndes Chaos um ihn herum. Er schien dem Himmel entgegen zu fliegen - bis er realisierte, dass es tatsächlich so war!

Mit ungeheurem Druck schoss das Wasser aus dem Tunnel, Hunderte Meter weit, einem gewaltigen Geysir gleich. Und es trug Matt mit sich, wirbelte ihn haltlos weiter.

Bis die unsichtbaren Hände ihn mit einem Mal losließen.

Matt stürzte.

Wie tief? Wie weit war der Boden entfernt?

Er reagierte instinktiv, krümmte sich im Sturz, rollte sich zusammen und versuchte seinen Kopf mit den Armen zu schützen, wie er es in seiner Ausbildung gelernt hatte.

Der Aufschlag war trotzdem mörderisch, obwohl das Wasser bereits kniehoch über dem Boden stand. Matt hatte das Gefühl, ihm würde ihm jeder Knochen im Leib gestaucht.

Dann war es vorbei.

Rasselnd sog Matthew Drax Luft in seine malträtierten Lungen, hustete und spie Wasser aus. Er steckte sich den Finger in den Hals, um auch wirklich alles loszuwerden, was er geschluckt hatte.

Neben ihm, drei, vier Meter entfernt, trieb etwas Weißes im schlammigen Wasser.

»A-Aruula?«

Es war nicht mehr als ein Krächzen, das Matt hervorbrachte. Auf allen Vieren kroch er hinüber.

Es war Aruula. Matt zog sie eine Böschung hinauf und bettete ihren Kopf im Gras. Mit geschlossenen Augen lag sie da, weiß wie Muschelkalk.

Matt fühlte nach ihrem Puls. Nichts.

»Aruula…?«, flüsterte er mit erstickter Stimme.

Doch das Mädchen, das er liebte, antwortete nicht.

Aruula war tot.

Ein plötzlicher Schwindel wollte Matt von den Beinen holen. Die Welt wankte, als triebe sie in der Brandung eines gewaltigen Ozeans.

Aber er gab nicht auf!

Mund-zu-Mund-Beatmung. Herzmassage. Matt ließ nichts aus von dem, was ihm bei Erste-Hilfe-Kursus der Army eingetrichtert worden war.

Und der Drill, den er damals so oft verflucht hatte, zahlte sich aus. Ein schnappender Atemzug entrang sich Aruulas Lippen. Wie ein Fisch auf dem Trockenen.

Matt drehte sie rasch auf die Seite, half ihr, das Salzwasser auszuspeien.

Brachte sie mit ruhiger Stimme dazu, gleichmäßig zu atmen.

Geschafft!

Aus müden Augen sah sich Aruula um. »Wo sind wir?«, fragte sie mit belegter Stimme. »In Wudans Reich…?«

Matt schüttelte den Kopf. »Nein, das glaube ich nicht.« Er grinste jungenhaft. »Sieht mir viel mehr nach England aus.«

Aruula zog die Stirn kraus. »Ach ja…? Aber… man sieht doch gar nichts.«

Und damit hatte sie Recht. Die Welt um sie her lag hinter wattigem Grau verborgen, so dicht, dass man kaum die Hand vor Augen sehen konnte, geschweige denn, was ein paar Schritte weiter lag.

»Eben drum«, sagte Matt aufgekratzter als er sich tatsächlich fühlte.

»Nebel so dick wie Erbsensuppe - typisch England!«

ENDE
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